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Ar. 328. 


Die Polen in der deutſchen Provinz Poſen. 
v 


Fortſetzung.) 

Herr v. Stablewski hat ferner darüber geklagt, daß unſer 
Simultanſchulweſen den Artikel 24 der Verfaſſung verletze, ſo⸗ 
fern derſelbe verlange, daß „bei der Einrichtung der Volksſchulen 
die konfeſſionellen Verhältniſſe möglichſt berückſichtigt werden 
ſollen“. Unſeres Wiſſens bildet es geradezu einen Grundzug 
des Simultanſyſtems, daß die konfeſſionellen Verhältniſſe möglichſt 
berückſichtigt werden, freilich in einer den Frieden und nicht 
die gegenſeitige Verhetzung fördernden Weiſe. Die Simul⸗ 
tanſchule geht ſogar — was uns ein ſchwächerer Punkt der⸗ 
ſelben zu ſein ſcheint — in dieſem Beſtreben ſoweit, daß ſie, 
nur aus zarter Rückſicht auf das Gefühl der Katholiken, ſogar 
die volle Wahrheit im Geſchichtsunterricht den Schülern vorent⸗ 
hält und lieber auf Vollſtändigkeit in dieſem Lehrgegenſtande 
verzichtet, um nur keinen Anſtoß zu erregen. 

Ein Glanzpunkt der Stablewski'ſchen Rede ift der Paſſus, 
wo er ausruft: „Die meiſten Simultanſchulen ſind bei uns 
auf Schleichwegen eingeführt worden, durch Liſt, Druck, 
Einſchüchterung, durch Beſeitigung der früheren Schulvorſtands⸗ 
mitglieder“ ꝛc. 

Wir haben hier ja nicht die Aufgabe, alle Maßnahmen der 
Regierung zu vertheidigen; zu ſolchem Zwecke dürfte es ihr, falls 
ſie eine Vertheidigung für nothwendig halten ſollte, nicht an 
bereitwilligen Organen fehlen. Wir können alſo dem Herrn 
v. Stablewski zugeben, daß möglicherweiſe — beſtimmte 
Fälle ſind uns nicht bekannt — die Regierungspraxis bei Ein⸗ 
führung von Simultanſchulen da und dort nicht ganz unan⸗ 
fechtbar geweſen ſein mag. Vielleicht z. B. ſind da oder dort 
den Leuten anderweite Vortheile in Ausſicht geſtellt worden, falls 
ſie ſich zur Simultaniſirung ihrer Schulen bequemten. Wir 
wiſſen das nicht, aber das wiſſen wir, daß die weitergehenden Be⸗ 
ſchuldigungen des polniſchen Redners lediglich Uebertreibungen 
find, die er riskiren zu dürfen glaubte, weil er annahm, daß 
die Abgeordneten, zu denen er ſprach, den eigenartigen Verhält⸗ 
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niſſen in unſerer Provinz ferne ſtehen. Wic dagegen wollen 


„der Reſidenz eine Geſchichte erzählen“, welche ſtreng wahr⸗ 


5 heitsgemäß iſt, und die an einem eklatanten Beiſpiele zeigt, wie 


die Deutſchen auf dem platten Lande der Provinz Poſen 
durchgängig auf Schleichwegen, durch Liſt, Druck und Einſchüchte⸗ 
rung poloniſirt worden ſind. 

Von dem Dorfe Ratay haben wir bereits in einem 
früheren Abſchnitte geredet, indem wir ein Schreiben dortiger 
„Polen mit deutſchen Namen“ an das Kreisſchulinſpektorat ab: 
druckten, in welchem ſich dieſelben als Katholiken polniſcher Na⸗ 
tionalität bezeichnen. Hören wir nunmehr, wie dieſe Deutſ hen 
fränkiſchen Stammes „Katholiken polniſcher Nationalität“ ge⸗ 
worden ſind. 

Ratay war ein Dorf ebenſo gut deutſch, wie Jerzyce und 
eine ganze Menge anderer Dörfer um Poſen. Im Jahre 1833 
beſchloſſen die dortigen Hauswirthe, eine eigene Sqyle einzu⸗ 
richten, und wandten ſich dieſerhalb an die Regierung, welche 
ſie, da ſie Deutſche ſeien, um die Anſtellung eines deutſchen 
Schullehrers baten. Dieſem Geſuche lag eine Befürwortung des 
polniſchen Pfarrers von Ratay bei, welcher das Dorf ebenfalls 
als ein durchaus deutſches bezeichnete. Jener Pfarrer gehörte 
nämlich noch der guten alten Generation von Prieſtern an, 
welche längſt verſchwunden iſt, welche keine polniſch⸗ultramontane 
Propaganda trieb, vielmehr mit Andersgläubigen und ſogar mit 
den evangeliſchen Nachbargeiſtlichen auf freundſchaftlichem Fuße 
lebte. Erſt durch die auf Gebot der kirchlichen Oberen in Gang 
gekommene fanatiſch⸗ultramontane Agitation, durch die ſyſtema⸗ 
tiſche Einſchüchterung und allmälige Beſeitigung human geſinnter 
und gebildeter Prieſter iſt die Feindſchaft der Konfeſſionen wieder 
geweckt worden. 

Die Schule in Ratay wurde dem Geſuche entſprechend ein⸗ 
gerichtet, und immer wieder erklärten die dortigen Hausväter 
bei Neubeſetzung der Stelle: Wir find Deutſche und wünſchen 
einen deutſchen Schullehrer zu haben. Plötzlich im Jahre 1865 
trat eine Wendung ein. Zu Anfang dieſes Jahres nämlich lief 
eine Beſchwerde der Hausväter von Ratay wider den damaligen 
Lehrer Kaliski ein, des Inhalts, dieſer Lehrer unterfange ſich, 
die Kinder polniſch zu unterrichten und überhaupt die Schule 
zu poloniſiren. „Wir aber ſind Deutſche und 
Bamberger“) und wollen unſere Kinder 
deutſch unterrichtet wiſſen.“ Unter den Unter⸗ 
ſchriften, welche dieſe Beſchwerde aufweiſt, finden ſich faſt alle 
die Namen wieder, welche auch unter der neulichen Beſchwerde 
gegen das Kreisſchulinſpektorat ſtehen, und deren Träger ſich 
dort für Katholiken polniſcher Nationalität erklären, wes⸗ 


ute gilt der Name Bamberger, welcher prägnant die frän⸗ 
iche Selur der kat oliſchen deuiſchen Anftedler bezeichnet, und 
welchen ſie früher mit 110 führten, unter ihnen als Schimpf⸗ 
wort, deſſen Anwendung leicht zu thätlicher Zurückweiſung führt. 
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halb ſie ſich darüber beſchweren, daß man aus ihren Kindern 
Deutſche machen wolle. Die Unterzeichner ſind zweifelsohne 
Söhne jener deutſchen Bürger von Ratay, welche ſich einſt 
darüber beſchwerten, daß der Lehrer Kaliski ihre Kinder poloni⸗ 
ſiren wolle. 

Daß nun die Dinge in Ratay ſo, wie geſchehen, ſich weiter⸗ 
entwickelt haben, daran war zum großen Theil das Verhalten 
der Regierung ſchuld. Bei näherer Unterſuchung ſtellte ſich näm⸗ 
lich heraus, daß unter den 65 Schulkindern in Ratay 49 waren, 
welche nur Deutſch verſtanden und ſprachen, 16 ſprachen zu 
Hauſe oder unter ſich Polniſch, verſtanden und ſprachen aber 
auch Deutſch. Man ſollte nun glauben, die Verfügung der be⸗ 
treffenden Regierungsbehörde wäre dahin gegangen, daß alsbald 
wieder der deutſche Unterricht herzuſtellen ſei. Aber au con- 
traire! Der damalige katholiſche Schulrath Brettner verfügte, 
da die Kinder theils deutſch theils polniſch ſeien, ſolle der 
Unterricht in deutſcher und polniſcher Sprache ertheilt 
werden. Herr Kaliski und ſein Propſt waren nun aber natür⸗ 
lich kurzſichtig oder auf einem Auge blind, ſie leſen daher 
nur die Worte: „in polniſcher Sprache“, und von Stund an 
wurde in Ratay nur noch Polniſch unterrichtet. Die Familien⸗ 
väter, ohnehin eingeſchüchtert dadurch, daß die Regierung ihnen 
nur halb Recht gab, wurden allem Anſcheine nach von den er⸗ 
wähnten beiden Herren „auf Schleichwegen, durch Liſt, Druck, 
Einſchüchterung“ 2c., wie Herr v. Stablewski jo richtig ſagt, von 
weiteren Schritten abgehalten, und — ſo iſt Ratay ſeit 
1865 polniſch geworden. Die Geſchichte der Poloni⸗ 
ſirung Ratay's iſt auch die der anderen Dörfer. 

Das Laisser faire laisser aller der Behörden, wie wir 
es aus jenen früheren Zeiten nachgewieſen, iſt um ſo unbegreif⸗ 
licher, als die Möglichkeit ſpäterer gewaltſamer Ereigniſſe doch 
nicht ganz und gar ausgeſchloſſen iſt. Wir Deutſche, vor allen 
Dingen die Regierung, ſollten aber doch nicht ruhig zuſehen, daß 
die Polen für ein eventuelles „polniſches Revolutionsheer der 
Zukunft“ aus unſeren eigenen Reihen Rekruten gewinnen. Die 
der Poloniſirung überlaſſenen deutſchen Landleute dürften in 
einem ſolchen Falle, wie wir ihn erwähnt, nicht grade die 
ſchlechteſten polniſchen Streiter abgeben. 


Ein weiteres Beiſpiel, auf welchen Schleichwegen Seelen bei 


uns für den Ultramontanismus gefangen werden, hat 
ſich in Schwerſenz herausgeſtellt, wo vor nicht allzulanger Zeit ein 
polniſch ſprechendes evangeliſches Mädchen im katho⸗ 
liſchen Religionsunterricht entdeckt wurde; der Geiſtliche 
hatte ſie als Polin einfach in den katholiſchen Religions⸗ 


unterricht verwieſen! 

„Der alte Waldeck,“ fo ſchließt Herr v. Stableweki den 
betreffenden Paſſus ſeiner Rede, „hat einſt richtig geſagt, daß 
hundert Jahre von Unrecht noch kein Recht ſchaffen.“ Unbe⸗ 
greiflich, das ſagt Herr v. Stablewski ſelber, und doch vermag 
er angeblich nicht zu verſtehen, warum wir Deutſche in der 
Provinz Poſen der ultramontan-polniſchen Propaganda ein Ende 
gemacht wiſſen wollen und unſere bereits ganz oder halb poloniſirten 
Volksgenoſſen für uns reklamiren! Hundert Jahre Unrecht 
ſchaffen eben noch kein Recht, Herr v. Stablewsti, und hier 
handelt es ſich nicht um ein Jahrhundert, ſondern nur um 
Jahrzehnte! 

Der polniſche Wortführer ſpricht die Meinung aus, die 
Simultanſchule werde von allen gläubigen Chriſten einmüthig 
verworfen; es wäre chriſtlicher geweſen, wenn er geſagt hätte 
„von den Ultramontanen und ſtreng Orthodoxen“, denn nur von 
dieſen kann jene „Einmüthigkeit“ behauptet werden, es ſtünde 
aber ſchlimm um das Chriſtenthum, wenn ſie als deſſen natür⸗ 
liche Repräſentanten anzuſehen wären. Die Behauptung, daß 
nicht bloß „alle katholiſche Laien, ſondern auch die immenſe 
Majorität der katholiſchen Lehrerſchaft“ entſchiedene Gegner der 
Simultanſchule ſeien, iſt einfach eine Unwahrheit. 

„Wenn man nur die kulturkämpferiſchen Kreis⸗Schulinſpek⸗ 
toren beſeitigen wollte!“ ſeufzt der geſchätzte Herr Redner; in 
der That ſehr beſcheiden, es hätte ihn ja Nichts gehindert, lieber 
gleich die Entfernung der preußiſchen Garniſonen aus der Pro⸗ 
vinz Poſen zu verlangen. Da nun aber ohne Zweifel weder 
das Eine noch das Andere geſchehen wird, ſo glauben wir, es 
dürfte zur Herſtellung des von Herrn v. Stablewski ſo heiß er⸗ 
ſehnten Friedens kein beſſeres und zweckmäßigeres Mittel geben, 
als daß die polniſch⸗ultramontanen Herren Agitatoren in ſich 
gehen und ihrem Gewiſſen endlich einmal wieder die ſchon ſo lang 
ſchuldig gebliebene Anftandevifite machen; vielleicht würden fie 
dann über ſich ſelbſt erſchrecken und einſehen, wie hart und lieb⸗ 
los ſie durch ihre Hetzarbeit an ihrem eigenen Volke handeln, 
deſſen geiſtige und materielle Kräfte ſie mit ihren nichtigen Agi⸗ 
tationen vergeuden, ſtatt dieſelben, mit Aufopferung aller phan⸗ 
taſtiſchen Hintergedanken, auf's Liebevollſte zu pflegen. 

Aber es ſcheint eben, als ob die leitenden Geiſter der pol⸗ 
niſchen Nation lediglich zu Umtrieben und gegebenen Falles zu 
geſchickter revolutionärer Organiſation veranlagt wären. Letz⸗ 
teres Talent haben ſie im Jahre 1863 bewieſen; die revolutio⸗ 
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ruſſiſchen Behörden war ein Meiſterſtück, aber als der Orga⸗ 
nismus dann arbeiten ſollte,] funktionirte er doch nicht ent⸗ 
ſprechend, weil die kleinlichſte Kliquenwirthſchaft, perſönliche 
Eitelkeit und Eiferſucht Alles wieder von vorherein verdarben. 
Letztere Züge aber ſind ſo überwiegend, daß ſie der Tragik, 
welche, wie wir gewiß nicht beſtreiten wollen, dem Ringen der 
polniſchen Nation um ſelbſtändige, Exiſtenz innewohnt, einen 
ſtark humoriſtiſchen Beigeſchmack geben. Es wird dies von 
Augenzeugen beſtätigt, welche die Ereigniſſe des oben genannten 
Jahres, z. B. im Langiewicz'ſchen Lager, aus der Nähe mit an⸗ 
ſahen. Sie fanden dort, wo es doch auf Tod und Leben ging, 
viel mehr Komödienfiguren als tragiſch gearteten Stoff. Nur 
die polniſchen Führer merken das nicht und ſind feſt überzeugt, 
daß die Welt mit Staunen und Bewunderung auf ſie, die Hel⸗ 
dengeſtalten, blicke. ü 
Iſt es aber nicht von unendlicher Komik, wenn ein polni⸗ 
ſcher Graf in unſerer Provinz die Heldenthat begeht, auf den 
Wetterfahnen ſeines Schloſſes die Worte „Tod den Deutſchen“ 
anbringen zu laſſen, und nachher vor Gericht ſich damit auszu⸗ 
reden ſucht, er „habe ſich dabei garnichts gedacht“? Was ſoll 
es anderes erregen als herzliches Lachen, wenn ein polniſches 
Blatt folgende Probe von „Bettelſtolz“ ablegte: Als vor etwa 5 
Jahren hier in der Stadt Poſen eine ſtarke Ueberſchwemmung 
große Noth in den unteren Stadttheilen, alſo namentlich unter 
der ärmeren größtentheils polniſchen Bevölkerung hervorrief, da 
griff der „Vaterländiſche Frauenverein“ alsbald helfend ein. Es 
wurden Sammlungen veranſtaltet und Suppenanſtalten errichtet, 
die größte in der Walliſchei, dem polniſchen Stadttheil par 
excellence; zugleich ergingen Aufrufe zum Beitritt in den Verein 
auch an die Polen. Wer aber zu den Sammlungen keinen 
Pfennig beitrug, und wer dem Vereine nicht beitrat, das 
waren die letztgenannten, obgleich in den erwähnten Anſtalten 
hauptſächlich Polen Unterſtützung und Hilfe fanden. Das 
leitende Organ der polniſchen Preſſe, der jeſuitiſche „Kuryer“, 
glaubte ſeiner Chriſtenpflicht zu genügen, indem es den Küchen⸗ 
zettel jener Anſtalten vom kanoniſchen Standpunkte aus über⸗ 
wachte. Plötzlich erhob er ſich in heiliger Entrüſtung: in ſeine 
ſchnuppernde Naſe war am Freitage der Geruch profaner Boulllon 
geſtiegen, er hatte herausſpionirt, daß an den Freitagen in den Volks⸗ 
küchen den Nothleidenden keine — Faſtenſpeiſe verabreicht wurde. 
Mußte da nicht ſofort eine neue Ueberſchwemmung über die durch 
die deutſche Wohlthätigkeit geſchändete Stadt hereinbrechen? Der 
„Kuryer“ erhob darüber lautes Wehegeſchrei und ſtellte an das 
Wohlthätigkeitskomite die Forderung, dieſes habe Sorge 
dafür zu tragen, daß der Skandal abgeſtellt und an den Frei⸗ 
tagen den unterftügungsbebürftigen Armen Faſtenſpeiſe verabreicht 
werde. Auswärtige Leſer werden meinen, wir ſpaßen, aber die 
Erzählung ift trotzdem wahr, wenn auch, wie wir gerne zugeben 
wollen, unglaublich. 
Auch Herr v. Stablewski hat in ſeiner Rede mehrfach 
Talent als Komiker entwickelt; ſo z. B. in dem Paſſus, in 
welchem er mit großem ſittlichen Pathos auf die ſchlimmen Er⸗ 
fahrungen hinwies, welche Holland mit ſeinen Simultan⸗ 
chulen gemacht habe; dort habe gegen alle Erwartung nicht 
der konfeſſionelle Friede, ſondern der Gegenſatz der Konſeſſionen 
zugenommen. Da wir, höflich wie wir ſind, annehmen wollen, 
daß der Redner in gutem Glauben ſich befunden hat, ſo bleibt 
uns Nichts übrig, als die Leichtfertigkeit zu bewundern, mit 
welcher er ſeine Behauptung aufſtellte. In Holland handelte 
es ſich bekanntlich nicht um die Simultan ſchule, ſondern um 
die konfeſſionsloſe Schule, welche ſich um den Reli⸗ 
gionsunterricht garnichts bekümmert und denſelben lediglich den 
Geiſtlichen überläßt, die ihn außerhalb der Schule ertheilen. 
Daß da der konfeſſionelle Unfriede nur zunehmen konnte, iſt na⸗ 
türlich, nicht natürlich aber ſcheint es uns, daß Herr v. Sta⸗ 
blewski ſolche Thatſachen zu falſchen Behauptungen verwendet. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Meuchelmorde in Irland. 


Die Schreckenskunde, die von Irland herüberſchwirrt, hat mit 
blutiger Schrift den Beweis erbracht, daß Gladſtone ſich in einem 
verhängnißvollen Irrthume befand, als er wähnte, das iriſche Fieber 
mit Zuckerwaſſer und Limonade behandeln zu dürfen. Die beiden 
Männer, welche die neue Aera der Verſöhnung über das von den 
Jahrhunderten geknechtete Land heraufführen ſollten, hatten kaum 
ihren Fuß auf den Boden der grünen Inſel geſetzt, als der feltiſche 


Stahl ſie zu Tode traf; ihre Leichen wurden von den iriſchen Mord⸗ 


geſellen furchtbar zerfetzt, die in dem Blute der Cavendiſh und Burke 
watend Rache tranken für alte Schmach. Der arme Cavendiſh! Eben 


noch träumte er von Frieden und Verſöhnung. Erſt vor zwei Tagen, 

am Vorabende ſeiner Abreiſe nach Dublin, richtete er an ſeinen Wahl⸗ 

bezirk eine Zufchrift, in welcher er ſich über die Zuſtände Irlands in 
folgenden hoffnungsvollen Worten äußerte: 

Ich ſtimme mit den füngſten Beſchlüſſen der Negierung 

überein. Die Hauptbeſtimmungen des Landgeſetzes find 1 
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vergangenen Oktober zur Pflicht machten, verſchiedene Parla⸗ 
mentsmitglieder zu verhaften. Sie würde daher keinen — 

Grund n, die Ausnahmemaßregeln länger in Kraft zu 
laſſen. Es wird ihre Pflicht fein, die Geſetze fo zu ergänzen, 
daß eine feſte Rechtspflege geſichert. Friede und Ordnung im 
anzen Lande gewahrt und durch eine wohlbedachte und wirk⸗ 
ame Maßregel in Betreff der Pachtrückſtände die Erledigung 
der Landfrage und die Beſeitigung der damit zuſammenhän⸗ 
genden Uebel, welche die Wurzel der iriſchen Unordnung bilden, 
eſchleunigt werde. 

Er wußte nicht, zu wie furchtbarer Tragik ſich der Haß eines 
Volkes in einem Augenblick verdichten kann. Irland hatte, als es ſah, 
wie das ſtolze Albion demüthig vor den Gefangenen von Kilmainham 
die Flagge ſenkte, die Forderung geſtellt, daß einer ſeiner Söhne zum 
Miniſter für iriſche Angelegenheiten beſtellt werde. So weit wolle 
Gladſtone nicht nachgeben; dieſer theoretiſirende Staatsmann, der in 
ſeinem verworrenen Humanitätsgefühl allen vermeintlich unterdrückten 
Völkerſchaften ſein weites Herz öffnet, hat die bittere Erfahrung machen 
müſſen, daß man mit einem Augenblick von Liebe und Wohlwollen 
nicht die Feindſchaft von Geſchlechtern verſöhnen kann. Dem Manne, 
dem er die Thür wies, weil derſel he die neue Wendung nicht mitmachen 
wollte, Forſter, baben die Exeigniſſe in grauenhaf'er Weiſe und mit 
dramatiſcher Geſchwindigkeit Recht gegeben. In der Rede, in welcher 
er am Donnerſtag dem Hauſe der Gemeinen auseinanderſetzte, weshalb 
er ſein Amt niedergelegt, ſprach er feine Beſorgniß aus, daß die Nach⸗ 
giebigkeit der Regierung weder dem Verſchwöcerunweſen ein Ende 
machen noch auch die Aufregung des leidenſchaſtlichen Volkes, die ſich 
leicht zu bewaffnetem Widerſtande fteigere, beſchwichtigen werde. „Ich 
fürchte vielmehr“, ſagte er, „daß der Preis, welchen wir ſür die nur 
erboffte Verminderung der Verbrechen bezahlen, die Schwächung der 
Regierung fein wird, nicht etwa nur der jetzigen, ſondern einer jeden 
Regierung, eine Schwächung, we che ihr die Erfüllung ihrer erſten und 
vornehmſten Pflicht erſchweren wird, der Pflicht, Leib und Leben, Frei⸗ 
heit und Eigenthum ihrer Bürger zu ſchützen.. .. Freilich haben ſich 
im Ganzen und Großen die Zuſtände gebeſſert, aber noch immer iſt die 


Lage übel genug, noch immer werden viele Verbrechen verübt. Auch 


find die geheimen Geſellſchaften fo thätig wie nur je. und was noch 
ſchlimmer iſt als dieſe Thätigleit der e Geſellſchaften, das iſt 
das offene Eingeſtändniß, daß das Geſetz ohnmächtig iſt ohne den 
Beiſtand der Geſetzes verächter ſe bſt. Beſſer noch die geheimen wefell: 
ſchaften, die wir bekämpfen und ausrotten müſſen, wie wir es auch 
früher ſchon gethan, befier dieſe ſcheußlichen Beiſpiele der Entſittlichung 
Irlands, als daß wir uns durch Löſegeld, das wir den Geſetzesveräch⸗ 
tern zahlen, loskaufen. Der Landgerichtshof ſei an der Arbeit, das 
Landgeſetz wendet ſich, zum Theil mit Erfolg, an die Intereſſen der 

Bevölkerung, aber der Kampf des Geſetzes gegen die Geſetzloſigkeit iſt 
noch nicht gewonnen, und meine Ueberzeugung iſt es, daß es zu keiner 
Zeit, ſeitdem dieſer Kampf aufgenommen worden, gefährlicher geweſen 
wäre, die Zügel des Geſetzes zu lockern, als gerade fetzt. 

Forſter war der richtigen Anſicht, daß es nur ein Mittel gebe, die 
klaſfende iriſche Wunde zu ſchließen. Cromwell konnte die halbe Be⸗ 
völkerung auf den Block legen, um durch Entſetzen die andere Hälfte 
für einige Jahrzehnte zu bezähmen. Die mittelalterliche Naipetät dieſes 
brutalen Verfahrens iſt in dem Jahrhundert der Humanität und des 
ausgebildeteren Gefühlslebens unmöglich geworden. Es giebt jegt nur 
einen Weg, welcher möglicherweiſe zum Ziele führen kann. Man 
räume die ſozialen Urſachen der Unzufriedenheit weg, man beſeitige 
das agrariſche Elend der Pächter, indem man Bauern ſchafft, die be⸗ 
ha lch. auf dem kleinen Gütchen ſitz . Dann wird die Branntwein⸗ 
pet und die Kartoffel aus Irland ſchwinden und mit ihnen werden 
die Mondſcheinbanden abziehen. Dieje Entlaſtung des Bodens muthet 
dem britiſchen Staate und den iriſchen Gutsherren bedeutende Opfer 
zu, aber ſie ſchafft N Lait ſchwebt 6 rg bei engli⸗ 

i efährlich in der Lu webt, breite, dauerner⸗ 
een un dla fe. ber dieſe großartige Umwälzun ele en 
eſetzloſig⸗ 

it, jeder Verſuch des Widerſtandes rückſichtslos niedergetreten werden. 
& iſt möglich, ſagen wir, daß dieſer Weg der Kraft gepaart mit Wohl⸗ 
führt, wahrſcheinlich iſt es nicht einmal. Wahr⸗ 
ſcheinlich ift vielmehr. daß der Arzt zu ſpät kommt. Der Haß der 
iriſchen Kelten gegen die Anglo⸗Sachſen iſt uralt; zwiſchen beiden 
Raſſen haben die Jahrhunderte eine ſolche Unſumme von Greuel und 
Unrecht aufgehäuft, daß die ererbte, wir möchten ſagen angezüchtete 

eindſchaft ſich auch unter erſchwerenden Umſtänden erhalten wird. 
—.— Haß gegen England! beißt die Deviſe der Landliga. Aber 
ſelbſt wenn Michael Droit dem verhaßten Albion die Bruderhand 
reichen ſollte, das Fenierthum wird nicht ruhen, bis das letzte Band 
wiſchen Irland und England zerriſſen iſt. Ein ſcharfer Strich trennt 
bie e politiſche Bewegung von der agrariſchen: die demagogiſche Kraft 


Das alte Bild. 


Erzählung von Auguſt Becker.“) 
(2. Fortſetzung.) 5 
Ueber unſeren jungen eleganten Wagengenoſſen erfuhr ich 


nur beiläufig, daß es ein Doctor juris, Namens Alfred 


Kranz, aus Berlin ſei, der ſich für eine Karriere im höheren 
Staate dienſt vorbereitete, indeß aber die Ferien benutzte, um 
ſeinem künſtleriſchen Talente zu fröhnen, indem er ſein Skizzen⸗ 
buch mit Waldſzenen und charakteriſtiſchen Figuren, welche er 
nach dem Leben zeichnete, zu füllen ſuchte. Herr Plettner aber, 
der rüſtige Alte, gab ſich ganz und ohne weiteren Zweck, wie es 
ſchien, dem Bergſteigen und dem Wandern im Walde hin. 
Beim ärgſten Regen lief er hinaus. War das Wetter 
einigermaßen ſchön, konnte er ſtundenlang an derſelben Stelle 


im Bergforſt figen und ſtill vor ſich hinſchauen. Einmal war ich 


auf ihn geſtoßen, wagte aber ſeine heimliche Beſchaulichkeit nicht 
zu unterbrechen und hatte mich, ohne wahrgenommen zu werden, 
wieder zurückgezogen. Ein anderes Mal jedoch bemerkte er mich 
bei ſolcher Gelegenheit, kam auf mich zu und ſprach nun von 
dem Bau und Charakter einzelner Waldbäume, von dem ge⸗ 
heimen Leben in ihrer Krone mit ſo eingehendem Verſtändniß, 
daß ich mir dieſe Freude an der Natur mit ſeinem nüchternen, 
kühlen und oft ſchroffen Weſen nicht zuſammenreimen konnte. 

Nachdem er ſich ausgeſprochen hatte, lief er dann plötzlich 
ohne umſtändliche Verabſchiedung wieder von mir weg in den 
Wald hinein. 

Im weiteren Verlauf meines Spazierganges gelangte ich an 
ein einſames, abgelegenes, halbverfallenes Häuschen, deſſen öder 
Anblick mich eigen hümlich anzog. In der Nähe deſſelben ſprang 
eine klare Quelle, und da ich Durſt empfand, wandte ich mich 


Be; gegen die Hütte, um mir einen Becher zu erbitten. Dabei ver⸗ 
nahm ich aber aus dem Innern derſelben eine männliche Stimme, 


die mir bekannt däuchte. 


9) Wir haben eine Reihe Erzählungen des oben genannten Ver⸗ 

— 5 käuflich erworben, welche allerdings früher ſchon, d. h. vor einer 
eihe von Jahren in einer oder der andern Zeitſchrift erſchienen ſind. 
Die Eigenartigkeit des Becker'ſchen Talentes, welche eine oft frappante 
Verwandtſchaft mit E. T. A. Hofmann zeigt, wird ohne Zweifel das 


ſpezielle Intereſſe unſerer Leſer erregen. 
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liegt freilich bei der letztern; man nimmt auch den politi 


— 8 
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iſchen Wühlern 
ihre ftärkſte Stütze, wenn man dem agrariſchen Wolfe 
ſtopft. Eine ſchwache Möglichkeit bietet dieſer Weg nur, aber er iſt 
der einzige; es fcheint, daß die Tories ſich an dieſe Möglichkeit an⸗ 
klammern werden, wenn ſie nicht etwa Bedenken tragen, Gladſtones 
Erbe anzutreten. Gladſtone hat wieder einmal den Beweis erbracht, 
daß es etwas anderes iſt, mit tönenden Reden den Sturmlauf der 
Oppoſition zu leiten, auf der Barrikade zu kämpfen, wenn es gilt, ein 
Kabinet zu ſtürzen, — etwas anderes, mit ſicherer Hand. mit ſtaats⸗ 
männiſchem Blicke und ſtaatsmänniſcher Ausdauer das Ruder zu füh⸗ 
ren. Er beſitzt den n Anlauf des doktrinären Fortſchritts⸗ 
mannes, aber nicht jene mit Thatkraſt gepaarte Kugheit des Staats⸗ 
mannes, welche mit zähem Sinne geduldig ſchafft. Gladſtone würde 
ſich vielleicht noch einige Zeit gehalten haben, nämlich bis zur Aufrol⸗ 
lung der egyptiſchen Frage, wenn nicht die grauenvollen Ereigniſſe ſeine 
Staatskunſt in ihrer gan en ärmlichen Blöße enthüllt hätten. Ihn zu 
ſtürzen, liegt jetzt in der Hand feiner Gegner; dieſe brauchen nur zu 
wollen, ſo hat ſeine letzte Stunde geſchlagen. Das Wort, welches 
Maharbal ſprach, als Hannibal zögerte, auf das zitternde Rom zu 
marſchiren: „Du verſtehſt zu ſiegen, aber deinen Sieg zu b nutzen ver⸗ 
ſtehſt du nicht?“ — dieſes Wort gilt ebenſo ſehr für Politiker als für 
Feldherren. (K. 3. 


[„Organiſche Steuerreform.“ 
rathung des Verwendungsgeſetzes im Abgeordneten⸗ 
hauſe iſt bekanntlich von allen Seiten, ſelbſt Seitens derjenigen 
Mitglieder, welche, um den Schein der Regierungefreundlichkeit 
zu retten, ſchließlich für die 88 1 und 2 der Vorlage geſtimmt 
haben, mit aller wünſchenswerthen Beſtimmtheit erklart worden, 
was noth thue, ſei nicht ein dehnbares Schema für die Ver⸗ 
theilung künftiger Einnahmen, ſondern eine organiſche 
Steuerreform. Es gab eine Zeit, wo ſelbſt der Finanz⸗ 


miniſter zwiſchen einer ſolchen organiſchen Reform und Vorſchlägen] mit 33 gegen 31 Stimmen abgelehnt wurde. 


über Verwendung erhöhter Reichseinnahmen unterſchicd. Ja ver 
Rede, mit welcher am 28. Oktober 1880 die Seſſion des 
preußiſchen Landtags eröffnet wurde, hieß es in dieſer Hinſicht: 
„Mit der Vorbereitung einer organiſchen Reform der 
direkten Reichsſteuern iſt die Staatsregierung beſchäſtigt.“ Der 
Finanzminiſter hat damals ſogar die Zuſage gegeben, daß be⸗ 
zügliche Vorlagen dem Abgeordnetenhauſe ſchon in der nächſten 
Seſſion zugehen würden, man weiß aber, wodurch er verhindert 
worden it, dieſes Vorſprechen zu erfüllen. Die Eröffnungsrede 
kündigte im Gegenſatz zu den in Vorbereitung begriffenen Vor⸗ 


den Rachen bemüht 


it bekanntlich die Parole, welche die Monopolfreunde auszugeben 
ſind. In der neueſten Nummer der „Weſtpreußiſchen 
Landwirthſchaftlichen Mittheilungen“ finden 
wir in einem Referat des Mitgliedes des preußiſchen Volkswirth⸗ 
ſchaftsraths, Herrn Krüger⸗Ellerwalde, über ſeine Stellung zu 
der Monopolfrage folgende ſehr treffende Ausführung. Herr 
Krüger berichtet, er habe im Volkswirthſchafterath beantragt, 
nicht nur die Preiſe der Fabrikate der Monopolverwaltung, ſon⸗ 
dern auch die dem Produzenten für den Rohtabak zu zahlenden 
Preiſe durch Geſetz feſtzuſtellen, der Antrag habe aber keine 
Unterſtützung gefunden. Zur Begründung ſeines Antrags bemerkt 
Herr Krüger: 

„Ich ſetze den Fall: der Staat wolle ein Getreidemonopol ein⸗ 
führen und übernimmt Mühlen, Bäckereien u. ſ. w.; er ſucht auch den 
Konſumenten zuerſt für ſich zu gewinnen, indem er im Geſetz die 
Preiſe für Brot, Sem mel u. ſ. w. billiger und beſſer wie jetzt beſtimmt, 
und rechnet ſich dennoch einen großen Nettogewinn heraus; dem Land⸗ 
wirth wird aber kein Preis für das Korn zugeſichert, ſondern das 
Geſetz ſagt: eine Behörde (alſo das Reichskanzleramt) wird alljährlich 
die Preiſe beſtimmen, Ich glaube kaum, daß einer der hier anweſenden 


Bei der Be⸗ Landwirthe für eine derartige Vorlage ſtimmen würde, zumal jeder 


Landwirth ſich jagen muß: bei den im Geſetz beſtimmten Fabrikpreiſen 
kann nur dann ein Reingewinn herauskommen, wenn das Rohprodukt 
im Preiſe heruntergedrückt wird. Derſelbe Fall liegt bei dem Tabaks⸗ 
Monopol vor. Der Landwirth foll derjenige fein, aus deſſen Säckel 
die Einnahmen dem Staate zufließen, während der Konſument den 
Löwenantheil an dem Erlaß der direkten Steuern hat.“ 

Von Intereſſe iſt noch die Berechnung des Herrn Krüger 
über die Parteiſtellung der Mitglieder des Volks wirthſchaftsraths 
bei der Abſtimmung über die Monopolvorlage, welche bekanntlich 
Danach haben 
gegen das Monopol geſtimmt: 13 Liberale, 1 Ultra montaner 
und 19 Konſervative; für daſſelbe 30 Konſervative und 
1 Liberaler. Das Herrenhaus hat heute dem An⸗ 
trage Dernburg entſprechend den Geſetzentwurf, betr. die Ver⸗ 
tretung des lauenburgiſchen Landeskommunal⸗ 
Verbandes in der Faſſung der Regierungsvorlage wieder⸗ 
hergeſtellt, aber mit einem von Herrn Dr. Beſeler beantragten 
Zuſatz, welcher das Recht der Selbſtverwaltung im 
Kreiſe bei der Verwaltung des Kommunalvermögens 
wahrt. Damit ſind weſentliche Bedenken gegen die Vorlage 


lagen „ſchon jetzt“ einen Geſetzentwurf über die Verwendung wenigſtens abgeſchwächt. 


neuer oder erhöhter Reichsſteuern an. Das Verwendungsgeſetz iſt 
nichts als eine neue Auflage der damaligen Vorlage. Nur der 


— Berlin, 9. Mai. Die heutige Zolldebatte im 
Reichstage war recht lebhaft für eine erſte Berathung. 


„Nord d. Allg. Ztg.“ blieb es vorbehalten, die Entdeckung | Seitens der freihändleriſchen Linken enthielt man ſich der allge⸗ 
zu machen, daß das, was die Regierung vorgelegt hat, nichts | meinen Betrachtungen über Schutzzoll und Freihandel und über 


anderes iſt als der von der „Oppoſition“ verlangte „organiſche 
Steuerreformplan“, deſſen Berathung die Oppoſition vereitelt, 
weil ſonſt dem Volke die Augen über die „Wohlthaten“ geöffnet 
werden würden, welche ihm aus der Steuerreform mit Noth⸗ 
wendigkeit erwachſen würden. Vielleicht nimmt die „N. A. Ztg.“ 
nächſtens einmal Veranlaſſung, ſich darüber zu äußern, in wie 
fern die Grundzüge für eine organiſche Steuerreform, welche das 
Programm der Liberalen Vereinigung aufſtellt, mit dem Ver⸗ 
wendungsgeſetz in Einklang ſtehen, ünd in wie fen 

alle Fälle aber erſcheint die Aufſtellung folder Grundzüge, 
deren Inhalt die liberalen Gruppen nach rechts und nach links 
ſich in der Hauptſache wohl einverſtanden erklären können, gerade 
in dem Augenblick ein Bedürfniß, wo die offiziöſe Preſſe den 
Verſuch macht, die Meinungen zu verwirren, und die Gegner 
ihrer Politik anzuklagen, daß ſie das kleinliche Parteiintereſſe 
über das Intereſſe des Landes ſtellten. 


Douiſchland. 
+ Berlin, 9. Mai. Die Einführung des Tabaks⸗ 
Monopols im Intereſſe der Landwirthſchaft 


die Wirkung der jetzigen Zollgeſetzgebung, und nur, ſofern die 
Aeußerungen der Regierungsvertreter am Bundes rathstiſch und 
im Reichstage ſelbſt zu waghalſig lauteten, wurde ihnen eine 
Entgegnung zu Theil, die auf eine Abfertigung hinauslief. Zu⸗ 
nächſt hatten die Antragſteller der beſonderen Anträge das Wort, 
Schmidt Elberfeld für Wiederabſchaffung der Zollerhöhung auf 
hartes Kammgarn und Dr. Barth⸗Bremen für Abſchaffung des 
Schmalzzolls. Was nun dieſe Anträge anlangt, ſo hat jener 


fern nicht. Auf fortſchrittliche Antrag, da er thntfählih nur ein für gewiſſe 
mit | Fabrikationen faſt ruinöſes, Niemandem nützendes und der 


Reichskaſſe ſehr geringe Einnahmen bringendes Verſehen der 
Zolltarifkommiſſion und des Reichstages wieder beſeitigen will, 
die beſte Ausſicht durchzudringen; auch der Konſervative 
von Wedell⸗Malchow und der Nationalliberale Stephani erklärten 
ſich mit dem Antrage einverſtanden. Anders liegt es mit dem 
ſezeſſioniſtiſchen Antrage auf Abſchaffung des Schmalzzolles. 
Dieſer wird vom Bundesrath und der Mehrheit abgelehnt, da 
er von dieſen als ein Einbruch in das Zollſyſtem behandelt wird 
und der Zoll bedeutende Einnahmen ſchafft, deshalb werden auch 
die Nationalliberalen den Antrag ablehnen; Stephani zitirte 


„So,“ ließ ſich dieſelbe verlauten, „er hat nicht bloß die 
Hütte gezeichnet, ſondern euch auch ein Geſchenk hinterlaſſen? 
Das hätte ich dem ſtutzerhaften Zierbengel kaum zugetraut. Ich 
dachte, das kann nur übermüthig vergeuden. Ihr habt doch nicht 
gebettelt? Gut, ich will es euch glauben. Vermeidet das Almoſen⸗ 
nehmen; wenn ihr etwas braucht, ſo wißt ihr, daß der alte 
Plettner für euch ſorgen wird. Euerm Mann, armes Weib, 
kann ich nicht helfen. Er muß ſeine Strafe abbüßen. Man 
darf — auch im Zorn — Niemanden todtſchlagen, vorab keinen 
Waldhüter im Dienſt. Das iſt einmal nicht zu ändern. Aber 
verderben ſollt ihr armes Würmchen nicht. Dafür ſorgt der alte 
Plettner.“ 

Gleichzeitig vernahm ich jetzt heftiges Schluchzen und wagte 
in heiliger Scheu keinen Schritt mehr vor, worauf mein alter 
Reiſegefährte aus dem Innern der Hütte unter die niedere Thür 
trat, gefolgt von drei oder vier Kindern und einem rothhaarigen 
Weibe mit verhärmten und rohen, häßlichen Zügen, über welche 
aber, nachdem ſie nur einmal mit der Schürze die Augen ge⸗ 
trocknet hatte, die Dankbarkeit einen wunderbar verklärenden 
Schimmer warf. Noch einmal reichte ihr der Alte tröſtlich die 


Hand, ſtrich den armen Kleinen über die Köpfe, winkte ab und floß mild und lau durchs Thal — begegnete mir auch 


wollte ſich entfernen. 

Ich ſtand ſo nahe, daß er nicht an mir vorüber konnte, 
ohne mich zu bemerken. Stutzig blieb er ſtehen, indem er mir 
nicht gerade freundlich in die Augen ſah. Als ich jedoch meine 
Anweſenheit erklärte, winkte er durch die offene Thür der Hütte 
zurück, worauf ein kleines Mädchen mit einem irdenen Becher 
herbeiſprang und mir Waſſer ſchöpfte. Nachdem ich mich erquickt 
hatte, wollte ich der armſeligen Hebe eine kleine Gabe reichen, 
die aber das Kind anzunehmen verweigerte. Gleichzeitig wehrte 
mir auch der Alte, indem er mich mit fortzog. 

„Gewöhnen Sie doch nicht dieſe Leute daran, für jeden 
kleinen Dienſt ein Trinkgeld zu erwarten. Das iſt geradezu 
ſittenverderbend!“ fügte er barſch hinzu. „Ueberdies noch bei jo 
ſchlechtem Volk, das von den ſoliden Bauern gemieden wird wie 
die Peſt. Schlechtes Volk!“ wiederholte er dann mit eigenthüm⸗ 
licher Betonung und lief dabei ſo raſch den Waldgrund hin⸗ 


zurückblieb 


Allmälig aber ward mir der Charakter und das Weſen des 
ſonderbaren Alten erklärlicher, ohne daß ich indeß etwas Näheres 
über ſein Geheimniß — jenes alte Bild und die merkwürdige 
Geſchichte — vernommen hätte, wovon mein Wirth geſprochen 
hatte. Als ich dieſen gelegentlich daran erinnerte, nahm er es 
nicht gut auf, wollte von nichts wiſſen und bereute ſeine frühere 
Mittheilſamkeit. Er meinte, der alte Herr werde mich ſelbſt 
einmal einweihen, was es mit dem alten Bilde für eine Be⸗ 
wandtniß habe, wenn wir nur einmal bekannter mit einander 
würden; es hänge in deſſen Stube. 

Wie der Ausgang unſerer letzten Begegnung lehrte, war 
jedoch zum Bekannterwerden geringe Ausſicht. Wollte ich doch 
nach meinem Reiſeplan auf Sonntag Gaurode wieder verlaſſen, 
um tiefer ins Gebirg zu dringen, und dieſer Sonntag war vor 
der Thür. Dennoch ſollte ich nicht aus dem traulichen Thale 
ſcheiden, ohne etwas mehr von dem alten Bilde erfahren zu 
haben. 

* * 
* 

An jenem Sonnabend — es dämmerte ſchon und die Luft 
unſer 
junger Berliner Doktor beider Rechte. Höflich und esche 
grüßend, ſchloß er ſich auf dem Heimweg wo uns die arbeits⸗ 
müde Thalbevölkerung heimziehend begegnete, freundlich an, indem 
er das Bedauern ausſprach, daß ſich zwiſchen den Gäſten 
Verkehr anbahnte. Er fand das Wirthshaus gut, aber billig — 
billig nicht! — Aha! dachte ich, das Rezept des Alten wirkt. 
— Allmälig ward er noch aufgeknöpfter, ja zutraulich, wie ich 
überhaupt finde, daß die Berliner gemüthlicher ſein können als 
die meiſten übrigen Norddeutſchen. Sein kleiner Uebermuth, den 
er mit auf die Reiſe genommen hatte, ſchien bereits dahin ge⸗ 
ſchmolzen und einer gewiſſen elegiſchen Stimmung Platz gemacht 
zu haben. Ich fand an ibm jetzt einen ſehr unterrichteten, auch 
literariſch gebildeten und beſcheidenen jungen Mann, deſſen 
künſtleriſches Talent ſo wohl wie ſein auffallendes, eindringliches 
Kunſtverſländniß mir nachgerade Achtung einflößte, als er auf 


mein Bitten hin mir einen Blick in fein Skizzenbuch gewährt 
unter, daß ich ihm kaum mehr zu folgen vermochte und hatte, jo daß ſich unſere Unterhaltung dem Zeichnen und Malen 


zuwandte. Er war ein begeiſterter Verehrer der niederländiſchen 
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bereits das feiner Zeit vor den Wahlen von Bennigſen und der] hier die Rebe iſt, hat Fürft Bismarck an der Spitze der 


„Nationallib. Korr.“ in Umlauf gebrachte Wort der „ehrlichen 
Probe“. Die Gründe für Fortbeſtand dieſes dem deutſchen Land⸗ 
wirth nichts nützenden und nur die Arbeiter ſo ſchwer belaſtenden 
Schmalzzolles waren übrigens ſo wenig ſtichhaltig, daß dagegen 
Dr. Braun und der Heidelberger Profeſſor der Landwirthſchaft 
Stengel eine wahrhaft vernichtende Kritik übten. Trotzdem wurde 
von der andern Seite verſichert, der Zoll auf amerikaniſches 
Schmalz, von welchem 500,000 Zentner jährlich eingeführt und 
nur von der ärmeren Volksklaſſe verzehrt werden, dieſer Zoll, der 
die Arbeiterfamilie mit 9 Mark auf das Jahr belaſtet, müſſe 
jetzt umſomehr beſteben bleiben, weil man Bedenken hätte, ob 
man aus Rückſicht auf die Geſundheit der Schmalzkonſumenten 
nicht die Einfuhr ganz verbieten ſolle! Welches Schickſal der 
vom Bundesrath eingebrachte Geſetzentwurf betreffend die Ab⸗ 
änderung des Zolltarifgeſetzes in Anſehung der projeltirten Zoll⸗ 
erhöhungen, namentlich bei den Seilerwaaren, dem Honig, dem 
Stearin, dem Marmor und den Schieferplatten haben wird, läßt 
ſich heute noch nicht überſehen. Die Vertheidigung der Regierungs⸗ 
vorlage in dieſen Punkten wird den Schutzzöllnern recht ſchwer 
fallen. Auf die rein ſachlichen Gründe, die Barth⸗Bremen und 
Sandmann⸗Hamburg gegen die einzelnen Erhöhungen vortrugen, 
erfolgten keine Widerlegungen. Nur Dr. Frege, der ſächſiſche 
Agrarier⸗Chef, Schutzzöllner und Beſitzer großer Schieferbrüche, 
verſuchte es, nachdem Dr. Braun mit köſtlichem Humor die 
beabſichtigte Vertheuerung der Schiefertafeln und der Honigkuchen 
im Namen der Weihnachtsfreude und der Bildungsbedürfniſſe 
unſerer Kinder als grauſam angegriffen hatte, den Honigzoll zu 
vertheidigen und behielt ſich vor, „den Nothſtand der 
Schieferbruch⸗Induſtrie“ bei der zweiten Leſung zu 
ſchildern. Seine Kenntniſſe erhielten eine helle Beleuchtung, als 
er unſere Zuckerrüben ⸗Induſtrie als einen Segen der napoleoni⸗ 
ſchen Kontinentalſperre darzuſtellen unternahm. Als ihn Profeſſor 
Stengel eines Beſſeren belehrte und ihm Dr. Braun in perſön⸗ 
licher Bemerkung verſicherte: „Ich bin nicht jo unwiſſend, als 
er — — — glaubt“, verſuchte er die künſtliche Deutung, er 
habe nur gemeint, die ür die Zuckerinduſtrie maßgebenden Er⸗ 
findungen ſeien während der Kontinentalſperre gemacht. Stengel 
indeſſen korrigirte ihn ſofort durch die Thatſache, daß jene Er⸗ 
findungen lange zuvor gemacht ſind, auch die erſten Rübenzucker⸗ 
fabriken ſchon im vorigen Jahrhundert in Preußen beſtanden 
haben. Da endlich ſchwieg der kenntnißreiche Herr. Im Hammel⸗ 
ſprung wurde die an ſich wenig bedeutſame Frage, ob Kom⸗ 
mijfionsberatyung oder zweite Berathung im Plenum, zu Gunſten 
des Letzteren in Ablehnung des Bamberger' ſchen Antrages mit 
118 gegen 106 Stimmen entſchieden. 

— Die „Schleſ. Ztg.“ berichtet: Unter Einſendung der 
über den Zweck des Bauernvereins für Mittel⸗ 
und Niederſchleſien Auskunft gebenden Schriftſtücke 
hatten mehrere Mitglieder des Vereins den Reichskanzler Fürſten 
Bismarck von der Konſtituirung des Vereins in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt. Auf dieſe Zuſendung iſt am 6. d. nachſtehendes eigen⸗ 
bündig Schreiben des Herrn Reichskanzlers ergangen: 

„Mit lebhafter Befriedigung habe ich die Bildung des ſchleſiſchen 
Bauernvereins erfahren und bitte die Herren, für die Mittheilung 
davon meinen verbindlichen Dank entgegenzunehmen. Das vom 
Verein geplante Vorgehen ſcheint mir für die Erreichung ſeines Zwecks, 
die Landwirthſchaft zu heben, und ihr die Gleichheit in der Beſteuerung 
mit anderen Gewerben wiederzugewinnen, beſonders geeignet. 
wünſche, daß das gute Beispiel in allen Provinzen Nachahmung fände, 
damit der geſammte Bauernſtand ſich zur Des 
kämpfung der Benachtheiligung vereinige, welche 
die wirtbſchaft liche e ſeit einem 
Menſchenalter ihm ſtetig zugefügt at. 
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Bismarck.“ 


Regierung geſtanden. 

— Zu den Bolltarifänderungen, über welche 
der Reichstag geſtern und heute (Mittwoch) debattirt, äußert ſich 
die „N.⸗L.⸗C.“ wie folgt: 

„Bei der Berathung der Zolltarifnovelle, mit welcher der 
Reichstag jetzt beſchäftigt iſt, wird es ſich vorausſichtlich zeigen, daß 
noch immer eine ſchutzzöllneriſche Maſorität vorhanden iſt. Vor: 
lage wird wohl der Hauptſache nach durch eine aus den konſervgtiven 
Fraktionen, dem Zentrum, den Polen, Elſäſſern, vielleicht auch einigen 
Liberalen beſtehende Mehrheit Geſetz werden. Wir hätten indeſſen ge⸗ 
wünſcht, der Bundesrath hätte darauf verzichtet, in jeder Seſſion 
Aenderungen am Zolltarif vorzuſchlagen, und wir können es nicht ein⸗ 
mal im Intereſſe der Freunde der Schutzzollpolitik finden, wenn immer 
auf's Neue zum vermeintlichen Nutzen dieſer oder jener Induſtrie 
Nachträge eingebracht werden, deren Nothwendigkeit und Dringlichkeit 
ſebr anfechtbar iſt. Soweit die neuen Aenderungen am Zolltarif nur 
Korrekturen früher begangener Fehler und Uebereilungen darſtellen, 
oder wo ſich in Folge der neuen Zollpolitik in einzelnen Induſtrien 
abſolut unhaltbare Zuſtände entwickelt haben, wird freilich Niemand 
verlangen, daß der Zolltarif von 1879 als etwas ganz Unantaſtbares 
betrachtet werde. Das trifft z. B. bei den im Intereſſe des Mühlen⸗ 
gewerbes gemachten neuen Vorſchlägen zu. Die jüngfte Tarifnovelle 
aber geht weit über eine notbwendige Korrektur hinaus; fie enthält 
Vorſchläge, die auch in den Augen von Schutzzollpolitikern durchaus 
nicht dringlich, ſondern recht entbehrlich ſind, z. B. der neue Honig⸗ 
oder Schieferzoll. Damit iſt der oft proklamirte Grundſatz verletzt, 
daß man dem beſtehenden Zolltarif eine längere Zeit zur ehrlichen 
Probe gönnen müſſe. Es wird auf's Neue Unruhe in eine Reihe von 
Induſtriezweigen getragen, und es wird auf's Neue die Agitation 
wachgerufen und angefeuert, wenn man ſieht, daß in jeder Seſſion 
bald da, bald dort auf Wuuſch von einzelnen Intereſſenten ein neuer 
Zuſatz gemacht wird. Ohne Zweifel hat der Bundesrath die „ehrliche 
Probe“ ſeinerſeits nicht eingehalten.“ 0 

Die „N.⸗L. C.“ ſucht dann darzuthun, daß es andererſeits 
ein Fehler der Liberalen ſein würde, an den nun einmal be⸗ 
ſtehenden Lebensmittelzöllen ſchon jetzt zu rütteln, 
worauf ſie fortfährt: 

„Eben darum aber können wir es nicht billigen, daß die Regierung 
auch in dieſer Seſſion wieder fo umfaſſende Neuerungen vorgeſchlagen 
und damit den Anſturm gegen das beſtehende Zollſyſtem und den 
ban leidenſchaftlichen Streit um die Zollfrage auf's Neue entfeſſelt 

at. 


— Gegen die bisherige Annahme werden die Elſäſſer 
im Reichstage, mit Ausnahme der Abgg. Grad und Zorn von 
Bul ach, ſämmtlichgegen das Monopol ſtimmen. Sie 
ſind zur Berathung des Entwurfs vollzählig hier eingetroffen. 
Der ablehnenden Haltung gerade der Elſäſſer, welche das Monopol 
von früher her aus der Praxis kennen und über die ſtraßburger 
Manufaktur am beſten unterrichtet ſind, wird eine beſondere 
Bedeutung beigelegt. Unter den Gegnern des Monopols finden 
Verhandlungen ſtatt, welche darauf abzielen, daß in der even- 
tuellen Kommiſſion nur über § 1 abgeſtimmt und nach dem 
zweifellos negativen Votum von der Detailberathung Abſtand 
genommen wird. 

— In der geſtrigen Sitzung des Bundesraths haben die 
Regierungen von Baden, Heſſen und Oldenburg 
gegen den 8 7 des Unfallgeſetzes geſtimmt, weil darin 
der Zuſchuß des Reichs im Betrage von 25 Prozent zu den 
Entſchädigungen ſtipulirt iſt. Der Entwurf iſt dem Reichstage 
heute zugegangen. 

— In den nächſten Tagen wird in üblicher Weiſe dem 
Reichstage die Ueberſicht der vom Bundesrath gefaßten Ent⸗ 
ſchließungen auf Beſchlüſſe des Reichstages in der vorigen Seſſion 
zugehen. Von Intereſſe iſt darin, daß der Bundesrath den Be⸗ 
ſchluß des Reichstages auf eine durchgreifende Ermäßigung 
der Gerichtsgebühren den Reichskanzler zur Erwägung 
dahin überwieſen hat, ob die ſtatiſtiſchen Ermittelungen über die 
Wirkungen des Gerichtskoſtengeſetzes und der Novelle dazu eine 


Donnerfag, 11. Mai. 

Gerichtskoſten abzielenden Geſetzentwurfes darbieten. Die Er⸗ 
mittelungen ſind noch im Gange. — Bezüglich des Beſchluſſes 
des Reichstages wegen billigeren und raſcheren Bezuges der 
Witterungsdepeſchen hat der Bundesrath beſchloſſen, 
bei den betheiligten oberſten Reichsbehörden Erhebungen anſtellen 
zu laſſen, welche noch ſchweben und deren Abſchluß ſofort mit⸗ 
getheilt werden ſoll. Von anderer Seite wird uns hierzu noch 
berichtet; Es haben ſich einige der damaligen Antragſteller dieſer⸗ 
halb an den Staats ſekretär Dr. Stephan gewandt; dieſer er⸗ 
klärte ſich bereit, für die Angelegenheit einzutreten, die nur von 
Reichswegen werde erledigt werden können. Es brauchten dabei 
die Inſtitute der Einzelſtaaten nicht aufgehoben zu werden, die⸗ 
ſelben müßten aber eine Organiſation erhalten, welche ihre Spitze 
in der Reichs verwaltung findet. 

— Der Geſammtvorſtand des Reichstages, welcher eine 
Einladung zur Theilnahme an der Feier der Eröffnung 
der St. Gotthardbahn erhalten hat, wird die Reiſe 
nach Luzern am 19. d. Mts. antreten. 

— Der Vorſtand der pommerſchen Provinzial⸗ 
Synode hat, wie die „Kreuzzeitung“ meldet, gegen die Wahl 
des jüdiſchen Profeſſors Dr. Behrend zum Rektor der Uni- 
verſität Greifswald Verwahrung eingelegt. Dieſe 
Kundgebung des Synodalvorſtandes wird viel von ſich reden 
machen, da fie ſich zugleich gegen den Kultusminiſter v. Goßler 
richtet, der die vom akademiſchen Senat getroffene Wahl be⸗ 
ſtätigt hatte. Der Vorſtand der Synode leitet ſeine Rechte zum 
Proteſt gegen die Erhebung eines jüdiſchen Dozenten zum Uni⸗ 
verſitätsrektor aus der Kirchengemeinde⸗ und Synodalordnung 
her, welche der Provinzial⸗Synode und deren Vorſtande aufgiebt, 
die Zuſtände und Bedürfniſſe ihres Bezirks in Obacht zu nehmen, 
über die Erhaltung der kirchlichen Ordnung in Lehre, Kultus 
und Verfaſſung zu wachen und die Hebung der wahrgenommenen 
Mißſtände durch Anträge oder Beſchwerden im kirchenordnungs⸗ 
mäßigen Wege zu betreiben. Nun iſt nach Anſicht dis gegen die 
Behrend'ſche Wahl proteſtirenden Vorſtandes die Univerſität 


Greifswald laut Stat et des Herzogs Philipp I. vom 
Jahre 1539 eine lutheriſche Univerfität und die Schen⸗ 
kungen des Herzogs Bogislaw XIV. bekräftigen dieſen 


Charakter der Univerfität, deren jedesmaliger Rektor mehrfacher 
Patron der Univerſitätsgüter iſt. Nun kann aber ein Jude nicht 
Patron chriſtlicher Gemeinden fein, und weil für die der Univer⸗ 
ſität Greifswald gehörenden Güter des ehemaligen Kloſters Hilda 
das Patronatsrecht über di⸗ſelben an der Perſon des Rektors 
haftet, ſo würde, weil der demnächſt zu vereidende Rektor ein 
Jude iſt, das Patronatsrecht zu ruhen haben, woraus für die 
Univerſität Greifswald rechtliche Schwierigkeiten, je nachdem auch 
materielle oder ideelle Verluſte erwachſen könnten. Der Proteſt 
des Synodevorſtandes kommt in Rückficht auf dieſe thatſächlichen 
Momente wie auch in Hinblick auf die Geneſis der Univerfität 
und deren rein lutheriſchen Charakter zu dem Schluſſe, es ſei die 
Zulaſſung eines anderen als chriſtlichen Dozenten zum Rektorat 
nach Inhalt ſowohl der Stiftungsurkunde vom Jahre 1456 wie 
aller ſpäteren Statuten ſchlechterdings ausgeſchloſſen. Namentlich 
aber betont der Proteſt das durch ein Berend'ſches Rektorat noth⸗ 
wendig werdende Ruhen der Patronatsrechte der Univerſität. 
Man darf geſpannt ſein, welchen Effekt der Synode Einſpruch 
haben wird. 

— In der Petitions⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
hat jüngſt der Regierungs⸗Kommiſſar erklärt, daß die in Folge 
des ſog. Sperrgeſetzes nicht zur Auszahlung gekommenen 
Gelder an erſter Stelle zur Abfindung der Staats⸗ 
pfarrer beſtimmt ſein ſollen. Eine ſolche Dispoſition kann, 
wie der § 9 des Sperrgeſetzes ergiebt, nur auf dem Wege des 


Während der zweiten Hälfte des Menſchenalters, wovon | genügende Grundlage zur Aufſtellung eines auf Ermäßigung der | Geſetzes getroffen werben. Die Staatsregierung muß, wie di 


Koloriſten, vor Allem Rembrandt's, des Shakeſpeares unter 
den Malern, des gewaltigen unerreichbaren Poeten in Farben. 
Unerwartet beſcheiden ſprach er ſich über ſeine eigenen 
Leiſtungen aus, ſo daß ſich auch hier der erſte Eindruck ver⸗ 
wiſchte, je näher ich auf Grund dieſes Gemüths kam. Als ich 
beſonders auf eine holde Mädchenfigur aufmerkſam ward, die in 
ſeinen Skizzen immer wiederkehrte, bald als Waldfee, bald über 
lichte Halden dahin ſchreitend, erröthete er leicht und mit einem 
verlegenen, wehmüthigen Lächeln. Dann aber machte er mich 
zurückhaltend, faſt ſchüchtern auf das Originalporträt aufmerkſam, 
— eine leichte, aber ſehr charakteriſtiſche Skizzirung des Bruſt⸗ 
bildes eines Mädchens an einem Eiſenbahnfenſter, aus welchem 
deſſen Hutſchleier weht. (Fortſetzung folgt.) 


Breslauer Briefe. 


Längſt haben Sie gehört, daß man bei uns in Schleſien 
die Prügelſtrafe wieder eingeführt hat, die ſtrenge hübſche Zucht, 
die beſonders in Mecklenburg ſeit den Zeiten des biederen Mittel⸗ 
alters mit großer Pietät gepflegt wurde und ſehr niedliche Blüthen 
getrieben hat. Glauben Sie aber nicht, daß darum jetzt Jeder⸗ 
mann im weiten Umkreiſe des Zobtenberges ein außergewöhn⸗ 
liches nervöſes Jucken verſpürt an jener Körperſtelle, wo der 
Rücken ſeinen ehrlichen Namen verliert. Nein, im Allgemeinen 
können wir Schleſier noch ruhig auf unſerem Ererbten ſitzen — 
die Zuchtruthe, welche uns der Provinziallandtag beſcheert hat, 
fol nur diejenigen Subjekte treffen, die als Arbeits ſcheue und 
Vagabonden von den Landſtraßen aufgeleſen und in die ſog. 
Korrigendenhäuſer geſteckt werden, wenn — die Weisheit des 
Provinzialgeſetzgebers iſt mit großartiger Milde gepaart — be⸗ 
ſagte Beſſerlinge ſich im Rückfalle befinden. Daß in Folge der 
beſchloſſenen trefflichen Maßregel die Vagabonden, welche noch 
„Ehrgefühl“ beſitzen — verzeihen Sie das harte Wort — ſich 
vor dem ſo bedrohlichen Rückfall hüten werden, glaubt kein 
Menſch, aber alle Welt freut ſich über Herrn Barchewitz, auf 
deſſen Initiative im Provinzial⸗Landtage die Prügelſtrafe wieder 
zu Ehren kommen ſoll. Der Name hat jetzt bei uns ſehr guten 
Klang gewonnen, und man erinnert ſich mit Vergnügen daran, 
daß ein, allerdings ſächſiſcher, Barchewitz bereits durch ſeine in⸗ 


timen Beziehungen zu dem großen Napoleon eine gewiſſe hiſtoriſche 
Bedeutung erlangt hat. 

Die Wiedereinführung ſtrammerer Ordnung und Zucht in 
unſeren Beſſerungsanſtalten iſt gleichſam eine Morgengabe, welche 
die Provinz dem neuen Fürſtbiſchof Robert, deſſen Inthroniſation 
in wenigen Wochen erfolgen ſoll, entgegenbringt. Der verwaiſte 
Sitz des von allen Parteien trotz ſeines Konflikts mit dem Staat 
perſönlich hochverehrten Fürſtbiſchofs Heinrich wird durch den 
bisherigen Probſt Herzog auf das Würdigſte ausgefüllt werden. 
Nicht die Katholiken allein ſehen ſeinem Einzuge in die Biſchofs⸗ 
ſtadt mit freudiger Zuverſicht entgegen. Man hofft wohl nicht 
mit Unrecht, daß der jetzt kaum zur Noth überbrückte konfeſſionelle Hader 
durch den Einfluß des neukreirten höchſten kirchlichen Würdenträgers 
gänzlich wird beſeitigt werden können (2). Von den Vorbereitungen, 
die für den Empfang des Fürſtbiſchofs hier getroffen werden, iſt 
äußerlich natürlich nicht viel zu bemerken. Die öffentliche Feier 
wird ſich allein auf die rechte Oderſeite, auf die Dominſel be⸗ 
ſchränken, wo die katholiſchen Delegationen und Korporal ionen 
feſtliche Aufſtellung auf der Sand⸗ und Domſtraße nehmen werden. 
Bis zur Sandbrücke hinter dem Ritterplatze, wo die Via trium- 
phalis beginnt, wird Fürſtbiſchof Robert vom Zentralbahnhofe 
aus durch das evangeliſche Breslau lediglich von einem Cortege 
in Geſtalt von Equipagen, welche die Spitzen unſerer katholiſchen 
Repräſentation in ſich bergen, geleitet werden. Die Konſekration 
fol am 21. Mai erfolgen, und in den Nachmittagsſtunden des 
19. wird der fürſtbiſchöfliche „Palaſt“ die Ehre haben, ſeinen neuen 
Gebieter zu begrüßen. 

Bevor uns der erhebende Einzug des Mannes zu Theil 
wird, deſſen Reich vom Fuße der Karpathen bis zum Oſtſee⸗ 
ſtrande ſich erſtreckt, bedrückt uns faſt täglich der Durchzug der 
ruſſiſchen Juden, die nichts haben als den Wanderſtab und die 
Sehnſucht nach der fernen fremden Küſte, die ihnen die Ruhe 
bringen ſoll, welche ihnen in der Heimath verſagt blieb. Die 
hieſigen Glaubensgenoſſen der meiſt mit dem Brandmal unſäg⸗ 
lichen Elends gezeichneten Emigranten thun das Möglichſte. Sie 
ſpeiſen die Hungernden, decken die Blößen der Aermſten und 
unterftügen fie mit Geld zur Weiterreiſe. 

Zur Konftituirung eines interkonfeſſionellen Unterſtützungs⸗ 
Komite's, wie es ſich kürzlich auch in Ihrer Stadt gebildet hat, 


ce 
ſcheint die hieſige ſoziale Luft nicht rein genug zu fein. Ein 


häßlich Zeichen für die zweite Stadt der Monarchie, daß der 
W e a nn jo entſetzlich beredt 
onen ell an die eit in den Breslauer Herzen 
kein rechtes Echo findet. ih 
Viel mehr als von den Gräueln ruſſiſcher Unkultur ſpricht 
man jetzt in unſeren pfahlbürgerlichen Kreiſen von der ſo hoch⸗ 
wichtigen Entſcheidung, die jüngſt in der Frage des Breslauer 
— — Sglachthofes gefallen iſt. Die Sachverſtändigen, welche 
gegen hohes Honorar von Auswärts bezogen worden ſind, haben 
ſich nämlich für die Anlage auf einem Platz entſchieden, der bis⸗ 
her ſo gut wie außer jeder Berechnung ſtand. Der jetzige 
Schlachtviehmarkt auf Hubener Gebiet iſt von ihnen als das in 
erſter Linie geeignetſte Terrain erfunden worden. Damit iſt das 
Blut der Bezirksvereine, das ſich ſchon in ſchönſter ſommerlicher 
Luheit befand, plötzlich wieder zur Fieberhitze aufgeregt worden. 
Die von der Rechte Oderſeite hatten die meiſten Chancen, denn 
es hieß allgemein, der Platz hinter der neuen Gasanſtalt ſei der 
paſſendſte für die Opferung der fleiſchgebenden Vierfüßler. Sie 
ſind jetzt ebenſo außer ſich, wie die des ſüdweſtlichen Theiles der 
Stadt, die für die langweilig ebenen Ackerflächen des nahen 
Gräbchen ſchwärmen — für beide Projekte hatten die Experten 
das ſtrenge non liquet. Einiger Hoffnung voll iſt noch der Be⸗ 
zirksverein der Nikolai⸗Vorſtadt. Das Pöpelwitzer Terrain wird in 
zweiter Linie als der Berückſichtigung werth empfohlen, wenn — 
und da iſt eben der Haken — die Militärſchießſtände auf der 
Viehweide könnten aufgehoben werden. Du lieber Gott, wer 
ſollte ee nach Eile — — Spaziergänger anſchießen, 
wenn des dummen S tviehs wegen ſo die herrlichen Schieß⸗ 
ſtände ſollten kaſſirt werden? . ei 
Unſere Theater liegen in den letzten Zügen der ſcheidenden 
Saiſon. Das heißt eigentlich nur das Stadttheater, denn Di⸗ 
rektor Schönfeldt hat bereits die Sommerſaiſon eröffnet. Er in⸗ 
augurirte dieſelbe mit dem Gaſtſpiel der k. k. Hofburgſchauſpieler 
Herrn und Frau Hartmann aus Wien, welche vortrefflichen 
Künfiler hier in vierzehn Tagen mindeſtens ebenſoviele Tauſend 
Herzen gewonnen haben. Herr Hartmann, ein geborener „Konrad 
Bolz“, war ſo galant, ſeiner beſſeren Hälfte den Löwenantheil 
des Erfolges zu überlaſſen, da das Ehepaar faſt nur in Stücken 
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durch die Oberpräſidien eröffnen ließ, daß an der Rechtmäßigkeit 
und Rechtskräftigkeit der Anſtellung auch eine künftige Wieder⸗ 


— 4 — . 

„Voſſ. Ztg.“ hervorhebt, einer Verpflichtung nachkommen, welche] dies werde die Ermordung der iriſchen Sache in Amerika, 
fie übernommen hat, indem fie den Staate pfarrern bei ihrer auf | Auſtralien und überall ſchaden. Auf die Frage, ob fie irgend 
Grund des Geſetzes vom 20. Mai 1874 erfolgten Anftelung | welche Idee von den Motiven der That hätten, erklärten fie, 


weder die That noch das Motiv zu begreifen; ſie glauben jedoch, 
die Mörder wollten wahrſcheinlich nur Burke tödten, welcher ſehr 


beſetzung des biſchöflichen Stuhles nichts ändern könne. In der | unpopulär war, und nur dem Zufall, daß Cavendiſh mit ihm 


Eröffnung hieß es, daß der zum Biſchof auserſehene Geiſtliche 


ging, könne der Tod des letzteren zugeſchrieben werden. Der Korre⸗ 


zuvor den nach der Verordnung vom 6. Dezember 1873 vorge ſpondent fragte weiter, ob denn die Landliga nicht die Mörder aus⸗ 


ſchriebenen Eid, der zur Beobachtung aller Geſetze des Staates, 
alſo auch des erwähnten Geſetzes vom 20. Mai 1874, verpflichte, 
leiſten und ſomit auch die auf Grund dieſes Geſetzes erfolgten 
Beſetzungen von Pfarrſtellen anerkennen müſſe, widrigenfalls er 


ſpüren könnte, und erhielt zur Antwort, wenn der Mord auf 
dem Lande ſtattgefunden, hätten ſie gewiß die Mörder aufge⸗ 
funden, denn ſie (die Führer) ſeien blos in der Provinz mächtig, 
in Dublin beſitze die Landliga wenig Einfluß; ſelbſt in dem 


ſich der Gefahr ausſetzen würde, ſeines Amtes auf Grund des wildeſten Theile Irlands hätten fie die Mörder aufgeſpürt. Die 


Geſetzes vom 12. Mai 1873 ſofort wieder entſetzt zu werden. 
Die neuen Biſchöfe ſind aber bekanntlich von der Ableiſtung jenes 
Eides entbunden worden, und ſo will die Staatsregierung wahr⸗ 
ſcheinlich durch Gewährung einer Entſchädigung an die Staats⸗ 
pfarrer dieſe zur Niederlegung ihres Amtes veranlaſſen, um die 
Biſchöfe, welche die Staatsgeiſtlichen als geſetzmäßig angeſtellte 
Pfarrer nicht anerkennen, der Gefahr zu entheben, 
Staatsgeſetzen in Konflikt zu kommen. 

— Die theologiſche Fakultät von Münſter hat den neuen 
Fürſtbiſchof von Breslau zum Doktor der Theologie 
n beute gewählte Reichstags! iſſion für die 

— Di e Rei a ommiſſion 
Gewerbe . beſteht aus folgenden Abgeord⸗ 
neten: Freytag (Zentrum, Vorſitzender), Günther (Reichspartei, ſtell⸗ 
vertretender Vorſitzender), Goldſchmidt, Hedemann und Maibauer 
(Schriftführer), Kochann, bach, Blum, Schläger, v. Minnigerode, 
v. Kleiſi⸗Retzow, Hartmann, Graf Praſchma, pert, v. Jagern, 
Feigen, Geiger, Graf Behr, Büchtemann, Mundel, Nee. Die Wahl 
des Vorfigenden und feines Stellvertreters erfolgte mit je 11 Stim⸗ 
men, während auf die Kandidaten der vereinigten Liberalen, Blum und 


Bücht je 10 fielen. 
ne lun der Forſt⸗Verwal⸗ 


tungslaufbahn in Preußen, ſagt die ‚mol. Ztg.“, hat 
nachgrade eine Höhe erreicht, daß vor dem Eintritt in dieſelbe 
ernſt und eindringlich gewarnt werden muß, zumal die bisher in 
die Oeffentlichkeit gelangten Andeutungen gar keinen Erfolg ge⸗ 


5 55 haben. Statt aller weiteren Auseinanderſetzungen werden 


olgende Zahlen genügen : Von durchſchnittlich 300 Studirenden 
(auf beiden Akademien) gehen jährlich 100 bis 120 ab und 
beginnen nun den Wettlauf um jährlich etwa 30 Vakanzen! 

— In ſeiner Vaterſtadt Hamm iſt in der Nacht vom 7. 
zum 8. der frühere Reichstags⸗Abgeordnete Stadtrath Kisker 
aus Bielefeld im Alter von 62 Jahren plötzlich geſtorben. Er 
vertrat von 1874—1877 den Wahlkreis Bielefeld⸗Wiedenbrück 
im Reichstage und war ein thätiges Mitglied der Fortſchritts⸗ 
partei. 

Großbritannien und Irland. 


[Der Dubliner Mord a 
— was durch die neueſten Nachrichten beſtätigt wird. Seit 
em „Vertrag von Kilmainham“ e 
geächtet worden, und wie die Dinge jetzt liegen, 
hauptung nicht unwahrſcheinlich, daß, wenn Parnell den 
Feniern in die Hände fiele, es ihm ebenſo ergehen würde wie 
Cavendiſh und Burke. Der Londoner Korreſpondent der 
„N. Fr. Pr.“ hatte am Sonntag Nachmittag eine Unterredung 
mit den Führern der iriſchen Partei. In derſelben erklärten 
alle, durch die Ermordung wie vom Blitz getroffen worden zu 
ſein, und ſprachen einſtimmig die Befürchtung aus, der Mörder 
habe nicht blos Cavendiſh, ſondern das iriſche Volk für wenigſtens 
eine Generation getödtet. Alle Errungenſchaften — und es 


iſt das Werk amerifanifcher | über die Großartigkeit des Geſchenks 
und Bewunderung in den genüge nicht, die Vorlage einfach abzulehnen, man müſſe einen 
iſt die Landliga von den Feniern | wärmften Worten Ausdruck. „In meinem Leben habe ich ausdrücklichen Proteſt dagegen abgeben, wie der Antrag Ausfeld 


klingt die Be⸗ noch keine ſo ſchöne Uhr geſehen“, meinte er unter Anderm, 


Herren beklagten bitter, daß die Polizei nicht Burke ſtets bewacht 
habe, da ſie wußte, derſelbe ſei unpopulär. Parnell bemerkte 
überdies, noch niemals in der Geſchichte Irlands ſei eine Er⸗ 
mordung durch das Meſſer vorgekommen, was die ganze That 
noch unbegreiflicher mache. Die Parnelliten machen ſich auf eine 
völlige Reaktion, ſowie auf ein gänzliches Aufgeben der erſt ſeit 


mit den 8 8 en eingeſchlagenen Richtung gefaßt. 
In 


n der erſten telegraphiſchen Meldung aus 
Dublin] war der Name des mit Cavendiſh ermordeten Unter⸗ 
Staats ſekretärs Bourke geſchrieben und mußte daher auf den Sohn 
Lord Nayo's bezogen werden. Nach den ſpäteren genaueren Nachrichten 
5 = fih um Thomas Burke, Unter⸗Sekretär des Vizekönigs 
von Irland. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Potsdam, 10. Mai. [Privat Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Dem Prinzen Wilhelm iſt heute 
von der Deputation der Provinz Poſen, 
Landtagsmarſchall Freiherrn von Unruhe⸗Bomſt und dem Ober⸗ 


beſtehend aus dem | fände, warne 


Zacharias erſucht, dieſelbe ſofort zu der Prinzeſſin in das 
Marmorpalais zu ſchaffen. — Den Einwohnern der Provinz 
wird die Gelegenheit geboten werden, ihre ſchöne Hochzeitsgabe 
in Augenſchein zu nehmen, indem ſie auf Wunſch des Prinzen 
im Poſener Ständehauſe in Bälde zur Ausſtellung gelangen wird. 
Von den in der Provinz zum Hochzeitsgeſchenk des prinzlichen 
Paares zuſammen gefloſſenen Geldern ſind über 10,000 Mark 
erübrigt worden, welche dem Vernehmen nach dem ſchönen Zwecke 
dienen ſollen, von den Zinſen alljährlich einer armen Braut die 
Ausſteuer zu beſchaffen. Der Kaiſer hat die filberne Standuhr 
vor deren Ueberführung nach Potsdam in ſeinem Palais ein⸗ 
gehend in Augenſchein genommen und ſich hochbefriedigt über 
dieſelbe geäußert. 


— . — 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 10. Mai, Abends 7 Uhr. 

Reichstag. [Tabaksmonopol.] Staatsſekretär 
Scholz weiſt auf die Unzulänglichkeit der bisherigen in⸗ 
direkten Steuern hin, auch ſeien Erſparniſſe nicht abzuſehen und 
35 Millionen Ausgaben bevorſtehend durch Neuregelung der 
Reliktenverhältniſſe und der Penſions⸗ und Beamten⸗Gehälter. 
Die Einzelſtaaten hätten um ihre Budgets viel Sorgen, der 
neueſte preußiſche Etat balancire nur durch Zurückſtellung dringen⸗ 
der Ausgaben; die kommunalen Bedürfniſſe erreichten nahezu eine 
unerſchwingliche Höhe. Das Monopol ſei der weſentlichſte Re⸗ 
formſchritt, es ſchädige weder die Produzenten noch die Konſu⸗ 
menten. Die Regierung verhehle ſich nicht einzelne Uebel⸗ 
aber vor Ueberſchätzung, namentlich vor 


dem Vorurtheil, als ob die Regierung die Tabaksarbeiter 


Bürgermeiſter Kohleis, das prächtige Hochzeitsgeſchenk dieſer ] und Verſchleißer zu politiſchen Zwecken mißbrauchen werde; 


Provinz überreicht worden. Es geſchah dies Mittags 12 ¾ Uhr 
in der Wohnung des prinzlichen Paares im königlichen Stadt⸗ 
ſchloſſe. Prinz Wilhelm war in Begleitung ſeines Hofmar⸗ 


ebenſowenig würden die in die Monopolinduſtrie übertretenden 
Arbeiter im Lohn verkürzt werden. Redner tritt der Annahme 
entgegen, als werde das Monopol nicht die erwarteten Einnah⸗ 


ſchalls Major von Liebenau und des perſönlichen Adjutanten | men bringen. Die vom Tabakshandel lebenden Perſonen werde 
Hauptmann von Bülow vom Marmorpalais herüber gekommen die Regierung möglichſt in die Monopol⸗Verwaltung übernehmen. 
und empfing die Herren, welchen ſich der geniale Schöpfer des | Die Regierung erkenne die moraliſche Entſchädigungspflicht inner: 


Kunſtwerks, der Mitarbeiter der Firma Sy und Wagner, Herr 
Zacharias angeſchloſſen hatte, auf das Freundlichſte. Die herr⸗ 
liche Uhr war auf einem Tiſche vor dem Kamin des prinzlichen 
Empfangsſalons aufgeſtellt worden. Nach einer kurzen Anſprache 
des mit dem Stern des Johanniter ⸗ Ordens geſchmückten Frei⸗ 


halb vernünftiger Grenzen an. Die Höhe der Entſchädigungs⸗ 
ſumme berechnet die Regierung auf 260 Mill. Bezüglich der Ent⸗ 
ſchädigung der indirekt Betroffenen, darunter Hamburg und Bremen, 
die ins Unendliche übertrieben werde, ſo könne die Regierung keine 
Entſchädigungepflicht anerkennen. Die Belaſtung des Einzelnen 


herrn v. Unruhe⸗Bomſt, in welcher er den freudigen Gefühlen | durch das Monopol betrage pro Kopf eine Mark, während die⸗ 
der Provinz über die Geburt des jungen Prinzen und deren ſelbe anderswo bedeutend höher ſei. Der Tabak jet eine ges 


warmen Glückwunſch ausſprach, nahm Oberbürgermeiſter Kohleis 
das Wort, um dem Prinzen zu wünſchen, daß die Uhr ihm 
nur glückliche Stunden ſchlagen möge. Prinz Wilhelm war 
0 ſichtlich überraſcht 
ſeiner 


und verlieh Freude 


„mein Vater hat mir zwar ſchon viel von der vollendeten Schön⸗ 


botene und unabweisbare Steuerquelle, die Regierung vermöge 

einen ſchonenderen Weg als das Monopol nicht zu finden. 
Sandmann befürwortet den Antrag Aus feld, wonach 

jede neue Störung der Tabaksinduſtrie ausgeſchloſſen werde; es 


thue; es empfehle ſich daher die Plenarberathung. 
Hobrecht führt aus, es ſei falſch, wenn Preußen aus 


heit derſelben erzählt, aber jo prächtig hatte ich ſie mir doch nicht | den Bewilligungen ſeit 1879 einen dauernden Steuererlaß ge⸗ 


vorgeſtellt.“ Dann ſich an Herrn Zacharias wendend, äußerte 
er, da brauche man ja nicht nach Venedig zu gehen, wenn hei⸗ 


währen zu können glaube, zur Entlaſtung der Einzelſtaaten von 
den Matrikularbeiträgen reichten aber dieſe Bewilligungen aus; 


miſche Induſtrie derartige Kunſtwerke ſchaffe. Immer wieder eine weitere Steuerreform ſei ſehr ſchwierig, weil es ſchwer ſei, 
von Neuem beſichtigte der Prinz das ſchöne Geſchenk und ſprach die vielen dabei konkurrirenden Intereſſen unter ſich auszugleichen. 


die von einem Händedrucke begleiteten Worte zu den Herren: 
„Sagen Sie den Bewohnern der Provinz in meinem und meiner 
Frau Namen unſeren allerherzlichſten Dank.“ 


waren deren viel mehr, als fie offen im Parlamente noch zu | meinte der Prinz, die Uhr wäre zu ſchön, als daß deren Anblick 
feiner Frau lange entzogen bleiben jolle, daher wurde Herr | würden durch die Motive der Vorlage nur beſtätigt. Durch das 


ſagen hätten wagen dürfen — ſeien nun wieder verloren. Ueber⸗ 


auftrat, in denen die weibliche Hauptrolle das größere Intereſſe 
wachrief. Der Birch⸗Pfeiffer „Lorle“, Bürgers „Frau ohne 
Geist“, Kaſtelli's „Schwäbin“ und die Maritta in Doczi's Kuß“ 
waren wahre Triumphe für die liebenswürdige Kunſt der Frau 
Hartmann⸗Schneeberger, der gefeierten Naiven des Wiener Hof⸗ 
burgtheaters. Am meiſten überraſchte die Künſtlerin mit der 


Das Monopol entſpreche nicht den Vorausſetzungen, welche für 
die Erhöhung der Tabaksſteuern 1879 maßgebend waren; die 


Zum Schluß | Tabaksinduſtrie verlange endlich Ruhe. Die von der Tabaks⸗ 


enquetekommiſſion 1878 gegen das Monopol erhobenen Bedenken 


dann in ſein Idyll an der ſchönen blauen Donau zurück⸗ Schauerliche, was wir aus der Trift des „Tegetthoff“, des „For“, der 


zuziehen. 
Der Frühling iſt bei uns ſo ſchön wie überall eingezogen. 
Unſere Erholungsorte in der nächſten Umgebung der Stadt lei⸗ 


den nicht mehr unter der großen Gewerbe⸗Ausſtellung, die ihnen [Küſte, ſtatt ihm näher zu kommen. 


im vorigen Jahre ſo ſiegreiche Konkurrenz machte. Die unange⸗ 


Darſtellung des Rifetto in dem aus dem Franzöſiſchen entlehnten | nehme Folge davon iſt, daß in Scheitnig anſtändige Sommer: 


Zell'ſchen Schwank „Die Büſte.“ ‚gen 
Namen einen jungen italieniſchen Burſchen, das prächtige Fak⸗ 
lotum eines pariſer Malers, mit einem Realismus, der für die 
eheherrliche Selbſtändigkeit des Herrn Hartmann fürchten laſſen 
könnte, wenn nicht die glückliche Harmonie, die beider Seelen 
vereint, zur Genüge bekannt wäre. Von den alten Mitgliedern 
der Lobebühne hat uns mit dem Schluſſe des April manche 
ſchätzenswerthe Kraft, manches dem Publikum lieb und werth 
gewordene Geſicht verlaſſen. Sie ſind zum Theil in recht un⸗ 


Sie gab unter genanntem] wohnungen nur noch von angehenden Millionären bezahlt wer⸗ 
Die Schwärmer für den grünen Weidendamm Lieut⸗nants De Long wird weiter nordweſtlich verſchlagen, es 


den können. 
ſingen Trauercantaten, da der altbewährte, tüchtige Wirth Gutt⸗ 
mann ſein Lokal aufgegeben hat, und „an verwaiſter Stätte 
ſchaltet jetzt der Fremde liebeleer“. Trauergeſänge laſſen auch 
die Freunde des Zoologiſchen Gartens ertönen, da unſer alter 
tüchtiger „Bodinus“, der Dr. Schlegel, den Direktionsſtab hat 
niederlegen und in Charon's Nachen ſteigen müſſen, von wo ihn 
keine Silberlotterie, die er ſo ſchön zu veranſtalten wußte, kann 


ſichere Ferne gezogen. Am beſten haben es wohl die beiden | wiederholen. Er ſtarb ſchon im Ausgange des Winters, aber 


(Wiener) Sterne der Poſſe bezw. Operette getroffen, die feſche 
3. und die hübſche M., die als Liebhaberinnen für den 
Sommer in feſtes Engagement, wie man ſagt, in einem faſhio⸗ 
nablen Badeort getreten ſind. i 

Auch das Stadttheater, das ſeine Saiſon am 15. Mai 
ſchließt, entläßt die meiſten ſeiner gedienten Truppen. Vom 
Soloperſonal des Schauſpiels bleibt nur der Intriguant, was 
im Leben auch vorzukommen pflegt; das ganze übrige Völkchen 
fliegt nach allen Windrichtungen auseinander. 
und Liebhaber, Herr Löw, hat der jugendlich anmuthigen Kolo⸗ 
raturſängerin Frl. Sax Arm und Geleit für das Leben an⸗ 
getragen. Vielleicht erhalten wir im Herbſt aus Hamburg, wo⸗ 
hin beide engagirt ſind, die Vermählungs⸗Anzeige. Der Tenor⸗ 
Veteran, Herr Coloman⸗Schmidt, wird Breslau, wie es ſcheint, 
dauernd verlaſſen; das wäre ein Fall, der noch nicht dageweſen 
iſt und deshalb vielfach angezweifelt wird. Aber es ſoll wirklich 
Ernſt werden mit ſeinem Scheiden. Der Sänger hat einen kleinen, 
hübſchen Beſitz bei Wien und Einiges zum „Leben“ dazu. 
Er gedenkt, da er mit feinen noch rüſtigen Stimmmitteln überall 
Engagement findet, nur vielleicht noch ein Jährlein ſein „Gſpiel“ 


erſt jetzt, wo der Garten, der ſo recht eigentlich ſeine Schöpfung 
iſt, im prangenden Frühlingsſchmuck ſteht, wird der biedere, ori⸗ 
ginelle Gelehrte allgemein betrauert. Dr. Schlegel war im 


beſten Sinne des Wortes eine populäre FL deren Andenken [Hungers und des Klimas, 
Ed. 


nicht ſo bald vergehen wird. Mund. 


* Der Tod des Lieutenants de Long und ſeiner Bootsgefährten, 
welcher von der Lengmündung durch den Ingenieur Melville gemeldet 
wurde, hat die „Weſ.⸗Ztg.“ zu folgender Betrachtung veranlaßt: „Seit 


Der erſte Held | Franklin hat keine der zahlreichen Polarfahrten, welche um wiſſen⸗ 


ſchaftlicher Forſchung und Entdeckung willen ausgeſandt wurden, einen 
fo tragiſchen Verlauf und Ausgang genommen, wie die „Jeannette“ 
Expedition. Vergegenwärtigen wir uns kurz die Ereigniſſe. Im Som⸗ 


mer 1879 ging die „Jeannette“. ein gutes Schiff, wohl ausgerüſtet und | Kriegsſchiff gin 


verproviantirt, mit tüchtigen Leuten bemannt, durch die Beringſtraße 
aus, es ſollte womöglich den Nordpol erreichen. Von allen Gebieten 
um den Pol herum war das, durch welches die „Jeannette“ vordringen 
ſollte, das am Wenigſten bekannte, es war eben ein verwegenes Unter⸗ 
nehmen auf gut Glück. Wenige Tage, nachdem das Schiff von einem 
Walfiſchfänger zuletzt geſehen, in der Nacht vom 6. zum 7. September 
1879 wurde es im Eiſe beſetzt und trieb von dieſem Zeitpunkt an hilf⸗ 
los 21 Monate lang im Eismeere in der Richtung nach NW. alſo 
vom Nordrande des aſiatiſchen Kontinents ab. Die Gefahren, Leiden 
und Mühſale dieſer Eistrift, wie wir ſie aus den bisherigen kurzen 


irgend wo anders als am grünen Oderſtrand zu üben und ſich | Berichten, namentlich des Ingenieurs Melville kennen, überbieten alles 


„Polaris“ 2c. kennen. Endlich, am 12. Juni 1881, erliegt die „Jean⸗ 
nette“ den Eispreſſungen, und nun folgt der Marſch Über das Eis nach 
Süden; da letzteres aber noch fortwährend nach NW. trieb, ſo ent⸗ 
fernten ſich die armen Schiffbrüchigen von ihrem Ziele, der ſibiriſchen 
Endlich fünnen die drei Böte zu 
Waſſer gebracht werden. Der Kurs wird von der Semenowinſel auf 
die Lenamündung genommen, ein ſchwerer Nordoſtſſurm trennt die Böte, 
das eine erreicht die an ihren Ufern bewohnte Mündung des Haupt⸗ 
armes Bykow und damit ſind die Inſaſſen gerettet, das * des 
| g elingt, 
das Deltagebiet der Lena zu erreichen, aber in der ödeſten, weithin — 
bewohnten Gegend. Und nun beginnen feine Kreuz: und Querzüge in 
den ſtarren thierleeren Tundrawildniſſen; die vorgefundenen Biſcher⸗ 
bütten, nur im Sommer benutzt, find längſt verlaſſen, einer der Leute, 
Erikſon, dirbt, zwei werden vorausgeſandt, um Hilfe zu holen. Den 
Strapazen halb erlegen, werden ſie von Eingeborenen getroffen und 
zu ihren geretteten Kameraden gebracht. Die Suche nach De Long 
und ſeinen Gefährten iſt vergeblich, nur in Hütten zurückgelaſſene No⸗ 
tizen werden gefunden. Der ſibiriſche Winter mit allen ſeinen Schreck⸗ 
niſſen gebietet den vereinten Anſtrengungen Melville's und der Ein⸗ 
geborenen Halt. Sobald es die Witterung erlaubt, im März, wird 
die Aufſuchung mit dem Aufgebote aller Kräfte und nach den verſchie⸗ 
denſten Richtungen 1 das Reſultat iſt die Auffindung der 
Leichen. Kapitän De Long und ſeine Gefährten wurden ein Opfer des 
5 das, das gerade im Gebiete der unteren Lena 
während der langen Winternacht in einer außerordentlich ſtrengen Kälte 
und furchtbaren Schneeſtürmen, den Purgas, feine größten Schreckniſſe 
entfaltet. Das dritte Boot, geführt von Lieutenant Chipp, iſt bis ſetzt 
nicht zum Vorſchein gekommen; es wird wohl in jener Sturmnacht 
vom 12. zum 13. September untergegangen fein. Seitdem man Urſache 
hatte, über das Schickſal der „Jeannette beſorgt zu fein, hat die Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten Alles aufgeboten, was zur Aufſuchun 
und Rettung dienen könnte. Zwei Sommer hat der Dampfer „Corwin 
enſeits der Beringſtraße gekreuzt, eine eigene Aufſuchungs⸗Expedition, 
ampfer „Rodgers“, wurde im vorigen Sommer ausgeſandt, ein 
8 ins europäiſche Eismeer, die Walfiſchfänger der Davis⸗ 
ſtraße wurden benachrichtigt und inſtruirt, aber wie es ho bäufig_gebt, 
ade der Fall, der wirklich eingetreten ift, die Landung der Schiffs 
rüchigen an einem Punkte der weit ſich erſtreckenden ſibiriſchen Nord⸗ 
küſte, iſt nicht vorgeſehen worden. — Endlich kommt die Trauerbotſchaft 
vom Brande des „Rodgers“ in der Lorenzbai und von dem Verluſte 
des größten Theils der Bemannung! Amerika hat die Ehre, während 
der letzten Jahre im Vordertreffen der babe! Kampagne geſtanden 
zu haben, mit ſchweren Menſchenopfern bezahlt! 


— — 
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Monopol würde 


. 


n 50,000 Perſonen ihrem bisherigen Beruf ent⸗ 
zogen. Zur Zeit ſorge die Konkurrenz dafür, daß der Preis 
und die Qualität der Zigarren annähernd gleich ſeien; bei dem 


r * 


Monopol falle dieſe Garantie fort; ein Abgehen von der Qualität 


oder die Vertheuerung des Fabrikats mindere den Konſum. Dann 
ſeien aber koloſſale Schwankungen im Budget unvermeidlich. 
Ohne die Vertheuerung des Fabrikates werde der Gewinn aus 
dem Monopol durch die Entſchädigungen, Ablöſungen und Steuer⸗ 
ausfälle verſchlungen, einzelnen Landestheilen würden unheilbare 
Wunden geſchlagen. Die Nationalliberalen lehnten die Vorlage 
ab, würden aber die Kommiſſionsberathung zugeſtehen. 

Der Bundeskommiſſar Mayr bekämpft die Ausführungen 
Hobrechts, der das Bedürfniß der Steuerreform anerkenne, aber 
das Monopol ablehne, ohne einen andern Weg vorzuſchlagen. 
Hobrecht habe ſich ein Monopolphantom geſchaffen. Mayr 
ſucht darzuthun, daß die Ausführungen über das Brotloswerden 
vieler tauſend Arbeiter und die Schädigung vieler deutſcher 
Tabaksbauer unzutreffend ſeien. 

v. Minnigerode für die Vorlage. Für die ſtaatlichen 
und kommunalen Bedürfniſſe gewähre nur das Monopol 
Deckung. 

Fortſetzung Freitag. 

Berlin, 10. Mai. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Die Mecklenburg ⸗Strelitzer Regie⸗ 
rung hat im Bundesrath den Antrag auf Beſeitigung der obliga⸗ 
toriſchen Zivilehe geſtellt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


* Die 7 Nummer der im Verlage von Walther & Apolant 
in Berlin W. erſcheinenden „Politiſche Wochenſchrift“ ent⸗ 
hält: Der neue Lehrplan für die Gymnaſien. — Zacharias (Hirſch⸗ 
berg): Sozialpolitik und Uebervölkerung. Groß (Wien): Der neue 
öſterreichiſche Zolltarif. II. — Delbrück: „Alles was chriſtlich iſt!“ 
I. Der Vorzug im Regierungsentwurf des Tabaksmonopols. II. Tabaks⸗ 
monopol oder Tabaksſteuererhöhung. — Aus der Woche. — Arbeiter 
ſchutzmaßregeln gegen Unfall und Krankheitsgefahren. 


Totales und Provimielles. 
Poſen, 10. Mai. 


— Die Hochzeitsgabe der Provinz Poſen. Man ſchreibt uns 
von geſchätzter Seite aus Berlin: Morgen (Mittwoch) 121 Uhr wird 
S.. königl. Hobeit Prinz Wilhelm im Stadtſchloß zu Potsdam die 
Uhr entgegennehmen, welche die Provinz Poſen als Hochzeitsgabe 
dargebracht hat. Ihre königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin bedauert 
ehr, nicht dabei fein zu lönnen. Die Uhr ift ein Kunſtwerk erſten 

anges und weicht einmal von dem ur rn (Tafelaufſatz, Hum⸗ 
pen und dergl.) ab. Se. Majfeſtät der Kaiſer hat fie ſich Sonntag ins 
Palais bringen laſſen, bis Montag da behalten, ſehr genau betrachtet 
und den Herren Sy und Be — Beifall und ſeine Anerkennung 
ausſprechen laſſen. (Eine Beſchreibung des Kunſtwerks haben wir in 
Nr. 298 unſerer Zeitung gegeben. Die Red.) 

— Perſonal veränderungen im Bezirk des Oberlandesgerichts 
zu Poſen im Monat März 1882. Ernannt ſind: Der Landgerichts⸗ 

Neumann in Schneidemühl zum Oberlandesgerichtsrath in Poſen, 
der Rechtsanwalt Leporowski in Jarotſchin zum Notar im Oberlan⸗ 
desgerichtsbezirk mit dem Wohnſitz in Jarotſchin, der Referendar 
Breslauer zum Gerichtsaſſeſſor, der Rechtskandidat Friedrich Albinus 
um Referendar; zu Gerichtsſchreibern: die etatsmäßigen Gerichts⸗ 
chreibergehllfen Domciynafi aus Wongrowitz in Strelno, Garn aus 
Krotoſchin in Grätz, Bielawski aus Labiſchin in Kempen; zu etats⸗ 
mäßigen Gerichtsſchreibergehilfen: die diätariſchen Gerichtsſchreiberge⸗ 
bilfen Stefanski aus Gneſen in Labiſchin, Weckwerth aus Bromberg 
in Rawitſch, Winkler aus Kempen in Jarotſchin und der Gerichts⸗ 
chreiberanwärter Adamski aus Poſen in Tremeſſen, zu diätariſchen 

richtsſchreibergehilfen: die Dolmetſcher Jurek aus Schildberg in 
Kempen, Ginter aus Kempen in Gneſen und der Gerichtsſchreiberan⸗ 
wärter Welnic hier beim Landgericht in Bromberg. — Als Gerichts⸗ 
vollzieher angeſtellt: die Gerichtsvollzieher kraft Auftrags Hungerecker 
in Wronke und Bronſch in Pinne. — Als Unterbeamte angeſtellt: 
der erſte Gerichtsdiener z. D. Meyer in Schneidemühl als erſter 
Gerichtsdiener bei dem Landgericht daſelbſt; als Gerichtsdiener: die 
Boten und Exekutoren z. D. Tangelit in Grätz und Schulz in Ino⸗ 
wrazlaw, der Gefangenwärter z. D. Stachowiak bei dem Landgericht 
zu Liſſa; zu Gefangenaufſehern: die Boten und Exekutoren z. D. 
Chmielewski in Schubin, Golz in Wreſchen und der Gefangenwärter 
„D. Fiſcher in Tremeſſen. — Verſetzt find: Der Oberlandesgerichts⸗ 
Rath von Choltitz als Senatspräſident an das Oberlandesgericht in 
Hamm, der Amtsrichter Habel in Tremeſſen nach Militſch, der Amts⸗ 
richter Binkowski in Poſen als Landrichter nach Schneidemühl, die 
Gerichtsſchreiber Melke von Grätz nach Krotoſchin. Koltermann von 
Kempen nach Gneſen: die etatsmäßigen Gerichtsſchreibergehülſen 
Klauſe von Tremeſſen nach Wongrowitz, ulz von Rawitſch nach 
Krotoſchin; die Gefangenaufſeher Pawlowski in Wreſchen und Bar⸗ 
kowski zu Inowrazlaw nach Bromberg. — Mit Penſton ausgeſchieden: 
der Gerichtsdiener Ganowigk in Koſchmin. — Auf Antrag entlaſſen: 
der Amtsrichter Buſſe in Strelno und der Gerichtsaſſeſſor Michaelis 
zu Pleſchen in Folge Zulaſſung zur Rechtsanwaltſchaft, der Juſtiz⸗ 
anwärter Seiffert in Gneſen und der Gefangenwärter Gredow in 
Schubin. — Als Hülfsrichter ſind abgeordnet: Die Gerichtsaſſeſſoren 
Dr. Neumann nach Meſeritz, Könnemann nach Inowrazlaw, Richter 
nach Tremeſſen, Kurtzig nach Mogilno, Wolter nach Schildberg und 
— nach Bromberg. — Geſtorben: der Gerichtsaſſeſſor Jaeckel zu 

owrazlaw. . 

— Königl. Provinzial⸗Schulkollegium. Der ordentliche Lehrer 
Gieſen am königl. Gymnaſium zu — iſt unter Beförderung 
zum Oberlehrer an das königliche Gymnaſium zu Oſtrowo verſetzt 
worden. — Der Schulamts⸗Kandidat Dr. Engelen iſt als ordentlicher 
Lehrer an der königlichen Luiſenſtiftung vom 1. April d. J., ab 
angeſtellt worden. 

— Schulinſpektion. In Folge Verſetzung des Pfarrers Talkenberg 
zu Wronke iſt dem Pfarrer Kühne zu Neubrück bis auf Weiteres die 
Lokalinſpektion über die Schulen der Parochie Wronke und zwar die 
evangeliihen Schulen zu Wronfe, Neudorf, Popowo, Jaſtonna, 
Obelzanki, Bielawy, Retſchin und über die jüdiſche Schule zu Wronke 
übertragen worden. — Dem Bürgermeiſter Clemens in Schmiegel iſt 
die kommiſſariſche Lokalinſpektion über die neugegründeten Schulen zu 
Barchlin und Murkwitz, im Kreiſe Koften, übertragen worden. — Dem 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius Oſtrowicz in Schmiegel, Kreis Koſten, iſt die 
Lotalinſpektion über die katholiſchen Schulen in Saczkowo, Klu⸗ 
czewo und Karmin, Kreis Koſten, bis auf Weiteres übertragen 
worden. 5 

ER enerallientenant v. Dannenberg, kommandirender General 
des II. Armeecorps, traf Pd Nachmittag nebſt Adjutanten hier 
ein, und reiſte weiter nach Gneſen zur Inſpizirung des 49. Infanterie⸗ 


egiments. 1 x 
königlichen Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium iſt der 
eterling zum Oberlehrer befördert worden. 


r. A 
ordentliche ae 


r. Die Beerdigung des verſtorbenen ee Bethge 
fand heute Nachmittags unter überaus ſtarker Betheiligung auf dem 
Garniſonkirchhofe ſtatt. Von dem Trauerbauſe St. Martinſtraße 28 
bewegte ſich der Zug durch die Gr. Ritterſtraße über den Wilhelms⸗ 
platz, die Wilhelmsſtraße, über den Kanonenplatz nach dem Garniſon⸗ 
Kirchhof. Voran ſchritt ein Trommlerkorvs mit gedämpften Trom⸗ 
meln, ſodann das Muſikkorps des 99. Infanterie⸗Regiments und das 
Huſaren⸗Muſikkorps, welche abwechſelnd Choräle und Trauermärſche 
ſpielten, und eine Abtheilung des 46. Infanterie⸗Regiments mit Ges 
wehren. Es folgten weiter: ein Muſiker des 46. Regiments, welcher 
einen vom Offizierkorps des Regiments gewidmeten Lorbeerkranz trug, 
ſodann Divifionspfarrer Meinke. Auf dem reich mit Laubgewinden 
geſchmückten Sarge lagen Helm und Degen des Verſtorbenen, Palmen⸗ 
zweige und die von ſämmtlichen biefigen Muſikkorps gewidmeten Lor⸗ 
beerkränze mit weißſeidenen Bändern. Der Sarg wurde auf der ganzen 
Strede von 8 Untcroffizieren des Regiments getragen, welche mid 8 
anderen Unteroffizteren deſſelben Regiments wechſelten. Hinter dem 
Sarge gingen die Leidtragenden, ſodann das Oſſteierkorps des 46. Res 
giments, voran der Oberſt und die Bataillons⸗Kommandeure; ferner 
die 3 1 1 der hieſigen Militär⸗Muſikkorps, die Muſikkorps des 
46. und des 6. Infanterie⸗Regiments, des Niederſchleſiſchen Fuß⸗Artil⸗ 
lexie⸗Regiments Nr. 5 und des Poſenſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments 
Nr. 20; den Schluß machte das geſammte Unterofſizierkorps des 46. 
Regiments und eine 1 dieſes Regiments. Auf dem Kirchhofe 
wurde vom Divifionspfarrer Meinke die Trauerrede gehalten, worauf 
nu, der Verſenkung des Sarges Salven über das Grab gefeuert 
wurden. 

d. Eine öffentliche 3 „ in welcher nur in 
polniſcher Sprache verhandelt wurde, fand am 5. d. M. in der Arnim: 

alle zu Berlin ſtatt. Berliner Zeitungen berichten darüber, daß 
der Verlauf der Verſammlung ein ſehr ruhiger war, und daß der die⸗ 
ſelbe überwachende Polizeilieutenant nicht in dem Grade die polniſche 
Sprache beherrſchte, daß er den von einem Redner gehaltenen Vortrag 
über den Glanz des ehemaligen polniſchen Reichs hätte kontrolliren 
können. Uebrigens habe der Vortrag Nichts enthalten, was einen 
Anlaß zur Auftoſung der Verſammlung hätte geben können. 

d. Der katholiſche Geiſtliche Waſielewski an dem Zuchthauſe 
zu Crone a. d. Br. iſt, wie die „Gaz. Tor.“ mittheilt, von dem Ober⸗ 
Präſidenten v. Günther für die Propſtei zu Do präſentirt worden. 
ad. Siemieradzki, der berühmte polniſche Maler, hat neuerdings 
in Rom für die evangeliſche Kirche zu Krakau ein großes Bild, dar⸗ 
ſtellend: „Chriſtus, den Sturm auf dem Meere beruhigend“, gemalt. 
da. Die Judenhetzen in Rußland find leider etwas fo Alltäg⸗ 
liches geworden, daß die Vorgänge an den einzelnen Orten in ihren 
Details wenig Intereſſe mehr erregen; überall wiederholen ſich die⸗ 
ſelben Exzeſſe und Rohheiten. So hat neuerdings auch Wyſzo⸗ 
grod, ein Städtchen an der Weichſel, im wouvernement Plock 
(Ruſſiſch⸗Polen), zwiſchen Plock und Modlin, feine Judenhetze gehabt, 
wobei einige Schänken demolirt wurden. Ebenſo kamen Exzeſſe gegen 
die Juden in Human, im Gouvernement Kiew, vor. 

I d. Die Politik in den - polniſchen landwirthſchaftlichen Ver: 
einen. Die „Polniſche Korteſpondenz, Wochenſchrift zur Wahrneh⸗ 
mung Sn e hatte in ihrer Nr. 6 in Solge eines frü⸗ 
eren Artikels eine n von dem minifterieden Kommiſſarius 
ex gebracht, in welchem es hieß: Gegenüber den Behauptungen in 
dem Artikel „Polniſche Agitation“ ꝛc. muß erklärt werden, daß in Weſt⸗ 
Sea faſt ausnahmslos nur ſolche landwirthſchaftlichen Vereine einer 
ꝛaufſichtigung — worden find, in deren Statuten der $ 1 
lautet: „Der Zweck des Vereins iſt die gegenſeitige Belehrung in 
Sachen betr. die Landwirthſchaft, das Gewerbe und die Politik 2c.“ 
— Die Vorſitzenden der polniſchen landwirthſchaftlichen Vereine ſind 
nun von dem Vorſitzenden des Zentralvorſtandes, Herrn Leon v. Czar⸗ 
linski, aufgefordert worden, ihm die Statuten dieſer Vereine ſchleu⸗ 
nigſt zu überſenden; es gebe ihm darum, ſich zu überzeugen, welche 
landwirthſchaftlichen Vereine in Weſtpreußenzſich nach ibren Statuten 
des e Politik befaſſen, wie dies von Herrn Rex behauptet wor⸗ 
en ſei. 
— Poſenuer Herren⸗Reiter Verein. Unſerer Zuſage gemäß 
bringen wir das nach Schluß der Nennungen uns zugänglich gewordene 
Renn⸗Programm mit den Namen ſämmtlicher Nennungen zur Kenntniß 


unſerer Leſer. 
Renn Programm a 
der Rennen des Poſener Herren⸗Neiter⸗Vereins auf den Eichwald⸗ 
Wieſen am 14. Mai 1882, Nachmittags 4 Uhr. 

1. Rennen. Bauern⸗Rennen. Galoppreiten für Landwirthe der 
Provinz Poſen. Diſtanz ca. 800 Meter; zu nennen am Pfoſten, ohne 
Gewichtsausgleichung; unter 4 Pferden kein Rennen. Preis 30 M. 
dem 1., 10 M. dem 2., 5 M. dem 3. Pferde. 

2. Nennen. Provinzial⸗Flach⸗Rennen. Preis 300 M. und Ehren⸗ 
preis. Für Pferde, welche ſeit 1. April d. FJ. im Beſitze von Offizieren 
des 5. Armee⸗Korps oder in der Provinz Poſen wohnenden Vereins⸗ 
mitgliedern ſich befinden und von ſolchen zu reiten. Pferde, die in 
Summa 500 M. gewonnen haben, ausgeſchloſſen. 20 M. Einſ. ganz 
Reug. Gewicht 10 Kg. über der Skala. Stut. u. Wall. 14 Kg. Pfer⸗ 
den, die in der Provinz Poſen gezogen find 24 SR erlaubt. Diſtanz 
ca. 1200 Meter. Dem 2. Pferde die Einſ. u. Reug. nachdem das 
3. Pferd ſeinen Einſatz vorweg erhalten hat. 8 

1. Lieut. Graf v. d. Recke⸗Volmerſteins 2 Ulan.) F. W. Nobili 

v. Prillwitz a. d. Jonette 4j. Reiter Bei. Unif. 68 925 
2. Lieut. v. Ribbeck (2 Huf.) dklbr. St. Queen Bee II v. The 
Clown a. d. Queen⸗Bee I a. Reiter Beſ. Unif. 744 Kg. 

3. Herrn A. Kundler⸗Bartſchin F. St. Tafelrunde v. Breadalbane 
a. d. Thereſe a, Reiter Lieut. v. Ribbeck (2 Huf.) bir I 
4. Lieut. Plehns (2 Huf.), ſchwbr. St. Andalouſe v. Vertugadin 

a. d. Andromeda a. Reiter Beſ. Unif. 744 Kg. 
5. Lieut. v. Köllers (22 Drag.) br. St. Ellora v. Ganteled a. d. 
Caravane 6. Reiter Beſ. Unif. 743 Kg. . 

5. Rennen. Mambrin⸗Rennen. Jockey⸗Rennen. Preis 1000 M. 
Für Pferde jeden Alters und Landes. 50 M. Eini. 30 M. Reug. 
Gewicht nach der Skala. Für jede gewonnenen 1000 M. + Kg. extra. 
Diftanz ca. 1200 Meter. Dem 2. Pferde die Hälfte, der Einf. u. Reug. 
nachdem das 3. Pferd feinen Einſatz vorweg erhalten hat. 

1. Rittmeiſter Mollard⸗Göra F. St. Sommerfriſche v. Vordermann 
a. d. Summerſide 3j. w. ſchw. Sch. 52 Kg. 

Mr. H. H., Davias br. St. Hoody Crow v. Stratheonan a. d. 
Herde nk 4j. Graue J. rothe Sch u. K. 62 Kg. > 

r. E. Kelly's br. St. Palme v. The Palmer a. d. La Perichole 
3j. blau, weiße Aermel. 52 Kg. 

Leut. d. Rei. Pitzſchke dklbr. St. Roßtrappe v. Hymenacas a. d. 
Maus 31. ſilbergraue ſchw. Sch. u. K. 52 Kg. 

5. Rittmeiſter v. d. Oſten (Garde⸗Küraſſ.) F. St. Rega v. Man⸗ 

drale a. d. Reaktion 61. blaurothe Aermel u. K. 66 Kg. 

6. Graf L. Henckel v. Donnersmark F. St. Laetitia v. J. Bucca⸗ 

neer a. d. Counteß 3j. weiß rothe Tupfen rothe K. 52 Kg. 

7. Herrn v. Falkenhauſen br. H. Conſul v. Doge a. D. Conſtella⸗ 

tion 5j. blau m. w. Tupfen bl. K. 65 Kg. 

8. Lieut. v. Köllers dklbr. St. 28 v. Honeſty a. d. Prime⸗ 

vere 5j. weiß rothe Aermel u. K. 66 Kg. i 

4. Rennen. Ofſizier⸗Hürden⸗Rennen. Neue Propoſition, zu nen⸗ 
nen am Pfoſten. E 

5. Rennen. Verkauſs⸗Hürden⸗Rennen. Preis 600 M. Für 
Pferde jeden Alters u. Landes. 30 M. Einſ. 20 M. Einf. Gewicht 
75 Kg. Der Sieger iſt für 3000 M. käuflich, für jede 500 M. we⸗ 
niger 2 Kg. erlaubt. Der Sieger wird gleich nach dem Rennen ver⸗ 
ſteigert und fällt ein etwaiger Ueberſchuß der Rennkaſſe zu Diftanz 

Dem 2. Pferde die Hälfte der Einf. u. Reug., nach⸗ 


ca. 1500 Meter. 


dem das 3. Pferd feinen Einf. vorweg erhalten hat. | 


1. Rittm. Mollard-Göra F. St. Goldperle v. 8009 a. d 
Golden⸗Pippin 4j. Reiter Beſ. w. ſchw. Sch. (3000 M.) 75 Kg 


ER 
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2. Lt. Frhr. v. Barnekow dflbr. W. Leuchter v. Einſiedler a. d. 
Laterne. 4. Reiter Beſ. Unif. (2000 M.) 71 Kg. ns 
3. Mr. H. H. Davies ſchw. W. Sexton v. Cathedral a. d. Mi 
„ 41. Reiter Beſ. Graue J. rothe Sch. w. K. (2000 N. 
g. 
4. ce A. Kundler⸗Bartſchin F. 8 Optician v. Speculum a. d. 
enriette g. Reiter unbeſtimmt. (2000 M) 71 Kg. 
5. Lieut. d. Ref. Pit ſchke ſchw. St. Banſhee v. Blarney a. d. Lady⸗ 
Wilde a. Reiter Bei. ſilbergrau ſchw. Sch. u. K. (2500 M.) 73 Kg. 
6. Deſſ. br. St. Dichtung v. Breadalbane a. d. Dohle 5. Reiter 
Bel. wie vorſtehend. (1500 M.) 69 Kg. 
7. Rittmeiſter v. d. Oſten (Garde ⸗Küraſſ.) ſchwbr. H. Decoy 
v. 
(2000 M.) 71 Kg. 


(000 d 75 Sa, 

9, Lieut. Neuling (6 Huf.) br. St. Femme de feue v. Carnival 
a. d. Lenke (200 M) 71 

10. Lieut. v. Köller (22. Drag.) br. 


bus a. d. Milanaiſe, a. Reiter Beſ. w. bl. Nät K. 7 
4. Mr. H. H. Davies br. St. Redlock 1 ock a. d. Red. Tape 
44. Reiter Be J N 


ei. filbergrau {in. i u. K. 73 K 

F. St. V te d Clifden a. d. Maid of 

Malvern, a. Reiter Beſ. wie vor. 73 Kg. 

. Lieut. von Ribbeck (2. Huf.) dilbr. St. Queen. Bee II. v. The 

Clown a. d. Queen Bee I. Hlol. a. Reiter Beſ. Unif. 73 Kg. 

. Lieut. von Köller (22. Drag.) dklbr. St. Primeur v. Honeſty 
3 12 . * — 73 De 1 

» von Falkenhauſen F. O. Onyx v. N 

7.2 4 Gr . eee Rn 45 M 1 

. 3 0 5 * 5 2 
8 5 Alters und Landes. 50° M. Ga, 20 Reug. ei 


oe © A on 8 


2. 

3. 

. 771 Kg. 

4. Lieut. d. Reſ. Pitzſchke ſchw. St. Banibee v. Biker a. d. Lady 
ei. ſilbergrau ſchw. Sch. u. K. (1500 M.) 75 Kg. 

5. Deſſelben F. St. Viscounteß von Lord Clifden a. d. Maid of 

Malvern, a. Reiter Bei. wie vor. (1500 M.) 75 Kg. 

6. Be en 8 v. 

7. Lieut. Hoffmann (2. Huſ.) br. St. Caramba G. ea 

8 508 75 K 

9. 


; g. 
Lieut. v. Zaſtrow (2. Huf.) ſchwbr. H. II. v. 
.) a. d. Marie, a. Reiter Se unt 41500 N) 700 Ne 


10. Lieut. Plehn (2. 8 0 ſchwhr. Stute 64550 ) 7 Bertugebin 
10 = 


11. Lieut. v. Ravenſtein (4. Drag.) ſchw. W. Abingdon v. 9 
eiter Beſ. Unif. (1000 N en 


2. Das Herumreiten während der Rennen ſowie das Mitbringen 


Der Zugang zu dem Rennplatz iſt für Jußgä 
reſp. Reiter nur vom Viktoria. Park aus bellattes 25 1 — 
und St. Domingo vorbeiführenden Wege ſind verboten. 

4. Preiſe der Plätze: Juſchauer zu Pferde 20 M., Sattelplatz 5 
M., Tribünenplatz 2 M., 1 Platz 1 M., 2 Platz 25 Pf. Alle Billets 
find zum Coupiren eingerichtet, nur courpirte Billets haben Gültigkeit 
und ſind dieſelben ſo ſichtbar zu tragen, daß die Gültigkeit leicht kon⸗ 
trollirt Bi Nite f ben 8 

5. Die Plätze auf dem Rennplatze ſind genau abgegrenzt und 
hat es ſich Jeder ſelbſt zuzuſchreiben, wenn er mit einem ungültige 
Billet betroffen, vom Rennplatze verwieſen wird. 

. Die Nr. der ſtartenden Pferde werden vor dem Rennen, die 
der Sieger nach dem Rennen aufgezogen. 

. Das Terrain wird am Tage des Rennens, Vorm. 91 Uhr, 
vom Prem.⸗Lieut von Köller gezeigt, Rendezvous an der Tribüne. 

8. Nach Schluß der Nennen findet eine General⸗Verſammlung 
der Herren Aktionäre in Mylius Hotel und daran anſchließend ein 


Die: i 2 4 den 0 
Am Tage nach dem Rennen wird ein Glaskugelſchi ia 
anſtaltet; das Mhere iſt beim Sekretariat zu erfragen 9 
Die äußeren Ei 225 er a De ie ab 0 d 
die än imrichtungen auf der Rennbahn find mit Ausnahme 
der Eintheilung der Plätze und Preiſe derſelben, die weſentlich ee 
geſetzt find, dieſelben geblieben wie im vorigen Jahre, nur die Flache 
und Hindernißbahn iſt neu planirt und die letztere mit ſehr erbeblich 
neuen Hinderniſſen bedacht “worden. Den Bau der Tribüne hat wie 
in früheren Jahren der Baumeiſter Memelsdorf übernommen, die 
Reftauration iſt bewährter Hand anvertraut und die Muſik des 2. Leib⸗ 
Huſaren⸗Regiments Nr. 2 zum Konzertiren engagirt und ift der Vor⸗ 
Hand des Vereins bemüht geweſen, den Wünſchen des Publikums nach 
allen Seiten hin Rechnung zu tragen. Nur die Buchmacher und den 
Totaliſator werden einzelne des Publikums in dieſem Jahre auf dem 
Rennplatze vermiſſen, nachdem durch Entſcheidung der hoͤchſten Inſtanz, 
des Ober⸗Reichsgerichts in Leipzig, denielben der Zutritt zu den Renn⸗ 
plätzen für immer verboten iſt; dafür bietet das diesjährige Renn⸗ 
Programm in den Bauern und Jockey⸗Rennen dem Publikum für 
unſeren Rennplatz etwas Neues und noch nie Dageweſenes und werden 
die zahlreichen und viel verſprechenden Nennungen und das an Ab⸗ 
wechslung in den Arten der Propoſitionen jo reichhaltige Programm 
8 das ſportluſtige Publikum in jeder Weiſe zufrieden zu 
Hoffen wir, daß es dem in dieſem Jahre noch ei vom Pi 
ftande des Vereins gemachten mit erheblichen A 
Verſuche. den Rennplatz von Poſen lebensfähig zu machen und das 
Intereſſe des Publikums für den Verein in Poſen zu gewinnen, mit 
beſſerem Erfolge gekrönt ſein möge, wie in den früheren Jahren, die 
„ eines Rennplatzes in unſerer Stadt nicht bethätigt 


r. Gegen die Buchmacher Prediger und Genoflen aus Ham⸗ 

„welche dei dem Wettrennen des Herren⸗Reitervereins im Mai 
v. J. hierſelbſt das Abſchließen von Wetten vermittelt zu haben an⸗ 

ſchuldigt waren, wurde geſtern wegen ſtrafbaren * 1 es vor 
der e e e 8 8 hand⸗ 
lung endete mit der Freiſprechung der Angeklagten. 

1 — Volksſchulweſen. Die Meberfüllung der vier bereits beſtehen⸗ 
den Stadtſchulen, ſowie der große Zudrang neuer Schüler und Schü⸗ 
lerinnen mit Beginn des neuen Schuljahres haben die Bildung eines 
neuen (fünften) Schulkörpers nothwendig gemacht. Derſelbe iſt vor⸗ 
läufig auf der Neuen Straße im früheren Waiſenhauſe untergebracht 
und iſt die Leitung deſſelben dem bisherigen Mittelſchullehrer Franke 
übertragen worden. 2 

d. Dem Verein „Zoologiſcher Garten ge Poſen“ gehören, 
wie der „Diiennik Pozn. mittheilt, bereits 50 Polen als Mitglieder 
an; die Anzahl derſelben würde, wie das Polenorgan meint, ſich noch 
vermehren, wenn der Vorſtand alle Forderungen der Polen in Betreff 
der polniſchen Sprache (wahrſcheinlich ſollen die Papa⸗ 

eien Polniſch lernen) und der Aufſchriften in polniſcher 
Sprache berückſichtigen würde. + . g 

r. Beſitzveränderung. Das Rittergut Komorowo im Kreiſe 
Gneſen, 1200 Morgen groß, bisher im 4 der Lehmann'ſchen Erben, 
iR durch Vermittelung des Kaufmanns J. Bergas für den Preis von 
234.000 Mark in den Beſitz des Rentiers Leon Kuener aus Liſſa 
t Schleſiſcher Feuerwehrverband. Am 29. und 30 

r. Poſen⸗ eſiſcher rverbaund. Am 29. und 30. 
d. Nis. wd in Neumarkt der 11. Jeuerwehrtag der Poſener und 
Schleſiſchen Feuerwehrvereine abgehalten. Am 7. d. Mts, fand in 
Breslau zur Berathung hierüber eine Sitzung des Verbands Ausſchuſſes 

att, zu welcher ſich außer den in Bre lau wobnenden auch die Aus⸗ 
chuß⸗Mitglieder aus Poſen, Beuthen und Neumarkt eingefunden hatten. 

r. Die Steuerzettel für das Steuerjahr 188/83 find diesmal 
ziemlich ſpät ausgetragen worden, ſo daß ſelbſt gegenwärtig, wo wir 
beinabe ſchon in der Mitte des zweiten Monats des Quartals ſtehen, 
der Andrang der Steuerzahler zu der ſtädtiſchen Steuerkaſſe noch immer 
ein ungewöhnlich ſtarker iſt. Wem es die Zeit nicht geſtattet, auf der 
Steuerkaſſe vielleicht eine Stunde oder noch länger zu warten, bis er 
abgefertigt wird, der wird demnach am beiten daran thun, den Steuer⸗ 
betrag durch die Poſt an den Magiſtrat einzuſenden. . t 

r. Durchgegangene Pferde. Geſtern Nachmittags gingen die 
Pierde eines bäuerlichen Fuhrwerks, welches vor der Wiener Zäckerei 
in der Kl. Ritterſtraße hielt, während der Kutſcher in die Bäckerei 
hineingegangen war, in der Richtung auf das Berliner Thor durch 
und wurden endlich mit vieler Mühe innerhalb des Thores zum Stehen 

t. . ER 
arg Arbeiterzüge. Geſtern trafen 40 Arbeiter aus Jarotſchin hier 
ein, welche mit der Bahn weiter nach Neuſtettin befördert wurden, um 
in dortiger Gegend Nutzholz zu fällen. 1 5 

1. Verhaftet wurde geſtern Abend ein Landſtreicher, welcher in 
den Läden der Wronkerſtraße bettelte, und, wenn er keine Gabe erhielt, 
die Inhaber der Läden ausſchimpfte. 3 

r. Ein Knecht aus Winiary, welcher, mit einer Schippe auf 
der Schulter, geftern die Wronkerſtraße entlang ging, und einen an 
ihm Worübergebenden bei einer plötzlichen Wendung mit der Schippe 
verletzte, i zur Beſtrafung notirt worden. ; j 

. Schwere Körperverletzung. Ein Steinſetzer von hier gerieth 
geſlern Nachmittag auf dem Hofe der Spritfahrik in der Königstraße 
mit anderen dort beſchäftigten Arbeitern in Streit und erhielt dabei 
von einem der Arbeiter einen Meſſerſtich in die Bruſt, ſo daß er in 
die Diakoniſſen⸗Krankenanſtalt gebracht werden mußte. Der Arbeiter, 
ein Einwohner von Jerzyce, ift verhaftet worden. 

1. Diebſtähle. Verhaftet wurde geſtern in ſeiner Wohnung auf 
der Schifferſtraße ein Schiffer, welcher dringend verdächtig iſt, die 
Diebftähle in mehreren hieſigen Getreideſpeichern, welche vor einiger 
Zeit hier vorkamen, verübt zu haben. wurde im Kamine verſteckt 
vorgefunden. — Verhaftet wurde ferner auf dem Alten Markte eine 
MWittwe von hier, welche im Beſitze eines großen Stückes ſchwarzen 
Pelzes betroffen un über deſſen rechtlichen Erwerb fie ſich nicht 

eiſen vermochte. a 
Eee, Wollſtein, 9. Mai. [Unwetter. eee 
Geſtern Abend entlud ſich über unſerer Stadt ein anhaltendes Ge⸗ 
witter, das von ſtarkem Regen, gemiſcht mit Schloſſen, begleitet war. 
Das Unwetter hat in nächſter 1 ſtellenweiſe den Feldfrüchten 
ſehr geſchadet. Die Temperatur, die am geſtrigen Nachmittage ſehr 
drückend geweſen, hat ſich bei regneriſcher Witterung ſehr abgekühlt. 
— Der Doimetſcher beim hieſigen Amtsgerichte, Bochinski, iſt vom 
1. van ab als Gerichtsſchreiber⸗Gehilfe an das Amtsgericht zu Erin 
verſetzt. 

I. Oberſitzko, 9. Mai. [Gewitter. Vorſchuß⸗Verein. 
Geſtern Abend gegen 9 Uhr hatten wir ein ſehr ſchweres Gewitter 
mit ſtarkem Regen. Das Unwetter hielt bis 11 Uhr an und der 
Regen währte die ganze Nacht hindurch. Heute haben wir kaltes und 
trübes Wetter. — Laut Revifionsbericht des Direktors des hieſigen 
Vorſchuß⸗Vereins eingekagene Genoſſenſchaft pro erites Quartal 1882, 
betrug die Einnahme 291,611 Mark; die Ausgabe 277.882 Mark und 
blieb ein Beſtand von 13,729 Mark, welcher theils baar und theils in 
Werthpapieren vorgefunden wurde. 

x Rogafen, 9. Mai. [Prämiirung. Perſonalien.] 
Die diesjährige Pferde⸗ und Rindvieh⸗Prämiirung findet hier Mittwoch, 
den 7. Juni auf dem Neumarkt ſtatt. Zur Vertheilung kommen ebenſo 
wie in den . 450 Mark Prämien für Pferde und 350 Mark 

r Rindvieh Vorſitzende der Prämiirungs⸗Kommiſſion find die Herren 
meiner Schönberg⸗Langgoslin und Rittergutsbeſitzer Hoffmann⸗ 
Lopiſchewo. Die Ausitellung von Molkereiprodukten, zu der 300 Mark 
irre feſtgeſtellt ſind, findet nicht am 31. Mai, ſondern ebenfalls 
am 7. Juni ftatt. — Als ſtellvertretende Gutsvorſteher ſind gewählt 
und bereits beſtätigt worden: der Ober⸗Inſpektor Pilaski zu Güldenau 

r den Gutsbezirk Güldenau; der Wirthſchafts⸗Inſpektor von Oppen⸗ 

cholewo für den Gutsbezirk Pacholewo; Letzterer auch als Orts⸗ 
teuer⸗Erheber. Als Repräſentanten für die Schulgemeinde Bogdanowo 

9 ewäblt worden; der Rittergutsbeſitzer Fuß zu Golaſchin und von 
sblensf zu 


Ocieſchin. 
Mai. Kommunal⸗ 


bezirks zugetheilt. 4) Die Forſtdeputation beſteht 
ordneten und 3 anderen Bürgern. 5) 8 10 


eines größeren . n für die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
er 


der Magiſtrat alsbald dieſerhalb Anträge ſtellen. 
gen zu ad 2 bis 4 ſei der Magiſtrat einverſtanden, den Zuſatz zu 
des Orts⸗Statuts müſſe aber, wenn daſſel e zu Stande ſommen 
ſoll, unbedingt wegfallen. Die Verſammlung beſchließt, die Erhöhung 
der Zahl der Skadtverordneten, da zu dieſem Behufe ein bedeu⸗ 
tende Geldmittel in Anſpruch nebmender Bau ausgeführt werden muß, 
wird zur Zeit abgelehnt, dem Magiſtrat bleibt es überlaſſen, eine Er⸗ 
höhung der Zahl der Magiſtratsmitglieder zu beantragen; ferner die 
Vorſchläge ad 2 bis 4 anzunehmen und den a ad 5 zu Streichen. 
— In der katholiſchen Kirche zur Kolmar i. P. iſt von dem Orgel⸗ 
bauer Walther aus Guhrau eine neue Orgel aufgeſtellt worden. Die⸗ 
ſelbe wurde am 5. d. durch den königlichen Muſikdirektor Schön aus 
Poſen abgenommen und für brauchbar befunden. — Die letzten Markt⸗ 
preiſe waren * 17 1 Kilogramm Roggen 14,75 M. bis 15,25 M. 
is 15 


9 10 


Gerſte 12,50 M. M., Hafer 13 M. bis 13,50 M. Erben 
17,50 M. bis 18 M., Kartoffeln 2,60 M. bis 3 M., Heu 5 M. bis 
ammelfleiſch 


6 M., Stroh 7 M. bis 8 M., 4 Rübge. Butter 1 M., nelflei 
0,35 bis 0,40 M., Rindfleiſch 0,40 bis 0,50 M. und Schweinefleiſch 
0,60 bis 0,70 M a 8 
H. Bromberg, 9. Mai. [Verein deutſcher Holz⸗ und 
Flößerei⸗Intereſſenten.] Die geſtern hier ſtattgehabte zahlreich 
beſuchte Verſammlung eröffnete der Vorſitzende mit Mittheilung der einge⸗ 
gangenen und zum Theil erledigten Schriftſtücke. Die königl. Kanal⸗In⸗ 
ſpektion hat die Anlage eines Spannhafens oberhalb der 9. Schleuſe 
im Bromberger Kanal beantragt und iſt zweifellos die miniſterielle Ge⸗ 
nehmigung zu gewärtigen. Der Vorſitzende, Herr Redakteur Hirſchberg, 
berichtet alsdann über die Generalverſammlung des „Zentralpereins 
für Hebung der deutſchen Fluß⸗ und Kanalſchifffahrt“ und hebt die ge⸗ 
legentlich angeregte Haftpflicht der Schiffer hervor. Es beſtätige fich, 
daß beiſpielsweiſe die Schiffer in willkürlicher Ausübung gewiſſer Be⸗ 
fugniſſe, die ihnen unter beſonderen Bedingungen und Rücckſichten letz⸗ 
ter Zeit ſeitens der Behörden geſtattet fei, den Flößereibetrieb ſchädi⸗ 
gen und beeinträchtigen. Wenn ein Schiffer unangebrachtermaßen auf 
engen Gewäſſern ſchneller ſegele, als dies den Ortsverhältniſſen nach 
geſtattet ſei, ſo müſſe er auch alle die dadurch entſtehenden Schäden 
erſetzen, und der Verein habe ſogar die Pflicht, einen derartigen Scha⸗ 
denerſatz gerichtlich einzuklagen und von dem Treiben der Schiffer, die 
ſich ſolche . zu Schulden kommen laſſen, Behörden 
und Verſicherungsgeſellſchaften anzuzeigen. — Herr Ernſt, Vertreter 
desaberliner Holz⸗Komtoirs, referirt hieraufmüber die Verſchiedenartig⸗ 
keit der Schleuſengelder, Taugebühren ꝛc. in den einzelnen preußiſchen 
Kanälen unter Zugrundelegung der örtlichen Verhältniſſe und der von 
den Anlagen dem Betriebe gewährten Leiſtungen. Die Angelegenheiten 
betr. Regulirung der Netze und Drewenz werden wegen Abweſenheit 
des Referenten vertagt, der Vorſtand wird jedoch beauftragt, die dies⸗ 
bezüglichen Materialien zu ſammeln und zu einer beabſichtigten Denk⸗ 
ſchrift zu benutzen. ge gelangen noch Beſchwerden von Mit⸗ 
gliedern und einige innere Angelegenheiten zur Berathung und theil⸗ 
weiſe auch zur Erledigung. 
— Aus Guben wird uns unterm 10. Mai 2 Die erſte 

Fe unter ſtaatlicher Verwaltung hier ſtattgehabte General⸗ 

ang der Aktionäre der Märtiſch⸗Poſener 
Eiſenbahngeſellſchaft war ſchwach beſucht. Es wohnte der⸗ 
ſelben der Präſident der königlichen Eiſenbahn⸗Direktion in Berlin 
— Wer bei. Vertreten waren 1424 Stimmen. Zur Tagesordnung 
and der Bericht über die Verwaltung für das abgelaufene Kalender⸗ 
jahr 1881, von defien Verleſung Abſtand genommen wurde, ferner die 
Wahl von drei Mitgliedern des Verwaltungsrathes. Wiedergewählt 
wurden Graf zur Lippe, Hildebrand⸗Sliwno und Fournier⸗Baudach. 


Aus dem Gerichtssaal. 


* Poſen, 6. Mai. [I. Strafkammer] Der Geiſtliche 
Adalbert — 1 5 aus Targowo⸗gorka hatte in der Zeit vom 15. 
Oktober 1881 bis 19. Januar d. J, während welcher er Hauslehrer 
bei dem Probſteipächter S. zu Targowa⸗gorka war, täglich, mit Aus⸗ 
nahme von 3 Wochen, während welcher er verreiſt war, in der Kirche 
zu Targowa⸗gorka in Anweſenheit dritter Perſonen Meſſen geleſen, 
ferner hat derſelbe ein Kind getauft und eine Trauung vorgenommen. 
Er bat im Jahre 1874 zu Gneſen die Prieſterweihe erhalten. Als 
Geiſtlicher oder Hilfsgeiſtlicher iſt er niemals angeſtellt worden. S. 
behauptet, er habe nur ſtille Meſſen für ſich allein geleſen, weil er 
nach kanoniſchem Rechte dazu verpflichtet war, die vorgenommene 
Taufe ſei nur eine Nothtaufe, welcher jeder Laie ausführen könne, 

eweſen. S. wurde wegen unbefugter Vornahme 8 Amts⸗ 
handlungen in 63 Fällen zu 189 M. Strafe event. 21 Tagen Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 8 ; 

A Bofen, 10. Mai. [Schwurgericht. Mord.] Heute 
wurden vom hieſigen Schwurgerichte die unverehelichte Lucie 
Lesniak von hier des Mordes, die Waſchfrau Marianna 
Reichelt von hier der Anſtiftung zum Morde für ſchuldig erklärt und 
5 20 e vom Gerichtshoſe zum Tode verurtheilt (Näherer 

ericht folgt. 


Der Ringtheater⸗Prozeß . 
Nach der wiener „Preſſe“. — Vierter Verhandlungstag. 


(Fortſetzung.) . 
Wien, 27. April. 
Der Saal it heute wieder nur zum geringen Theile gefüllt. 

Vernehmung des Theatermeiſters Georg Joſef Weber. 
Ueber Antrag des Staatsanwalts wird der Zeuge vor der Hand 
nicht beeidigt. Der Zeuge deponirt über ſeine Dienſtverhältniſſe 
er hatte als Theatermeiſter 18 Mann unter ſich h 
Präs.: Wie war es mit den Magaz nen? — Weber: Di 


mit Dekorationen: 
Liechtenſteinſtraße —.— ließ ich 


Magazine waren geſteckt voll 

Direktor das Magazin in der 

Schnürboden räumen und die Dekorationen übertra 

kant mir, 0 e nick he - an 2 
ens waren die Magazine auch nicht ſehr groß. In e di 

ſtände wurde der Schnärboden wieder behängt. e 

3 Re Ein anderes Magazin hatten Sie nicht? — 
euge: 


ein. 

Der Zeuge beklagt ſich darüber, daß überhaupt Raumman 
berrſchte; ſowohl die Schauſpieler, die . die Arbe 
batten wenig Platz. Ueber Befragen des Vorſitzenden jagt Zeuge, «8 
ſeien dreißig Proſpekte auf dem Schnürboden geweſen. 

Präſ.: Was haben Sie bezüglich der Feuerwächter für Beobach⸗ 
tungen gemacht?! — Weber: Obwohl mich das eigentlich nichts an⸗ 
ging, fo babe doch bemerkt, daß öfter brennendes Gas aus den 

offitenſchirmen A 8 

Präf.: Was haben Sie bezüglich der Feuerwehr gefehen? — 
Weber: Daß die Leute nicht in Uniform waren, wie dies in 
5 der Fall iſt, und daß ſie zu anderen Arbeiten verwendet 
wurden. 

Präſ.: Was haben Sie bezüglich der Drahtkourtine bemerkt! — 
Weber: Es waren zwei Arbeiter zu ihrer Bedienung da, Roser und 
Keller, doch war nicht beſtimmt, wer von ihnen eigentlich mit dem 
Herablaflen betraut war. 

rä ſ.: Erzählen Sie uns nun vom 8. Dezember. — Weber: 

Ich hatte die Werkſtätte zu inſpiziren und fand, daß mehrere von den 

1 „ nicht da waren, ich ging hinüber ins Wirthshaus, um 
e zu holen. 

Präſ.: Wer war damals Feuerwehrmann? — Weber: Breit⸗ 
hofer war mit dem Anzünden beſchäftigt, ſonſt habe ich Niemanden 
geſehen. Mittlerweile börte ich plötzlich den Ruf: „Das ater 
brennt!“ Wie ich in die Heßgaſſe komme, ſehe ich bereits Menſchen 
vor der Thüre des Theaters. Ich trete ein, und wie ich zur erften 
Verſenkung komme, höre ich ein Geräuſch und es ſchlugen mir 
m 8 entgegen. Ich habe dann hinausgetragen, was ich 
eben fand. 


nachdem der 
und he — 


Es wäre doch beſſer geweſen, wenn die T . 
leute, die ſich im Hauſe auskannten, ſtatt 40 62 
7 zu retten, ſich um das Publikum bekümmert 

a en. 

Staatsanwalt: Können Sie mir fagen, ob 
Schnürboden war? — Weber: Ich habe es wohl en Fe 
Arbeitern gehört, ich ſelbſt hahe ihn nicht geſehen. 

Staatsanwalt: Haben Sie je beobachtet, daß die Feuer⸗ 
Bauen bei den Waſſerwechſeln poftirt geweſen wären? — Weber: 

ein. 

Staatsanwalt: Haben Sie je mit dem Direkt i 
Gefährlichkeit der elektriſchen Zünder geſprochen? — ne ie 
ich glaubte Nitſche hätte das gethan. 

Staatsanwalt: Wußte der Direktor, daß der Proſpekt mit 
den Futefranſen zur Verwendung kommt? — Weber: Das wußte er. 

Staatsanwalt: Schien es Ihnen nicht gefährlich, daß dieſer 
Proſpekt jo nabe am Soifitenfaiten war? — Weber: Mein, er war 
ungefähr ein Fuß entfernt. 

„Direktor Jauner: Herr Weber wurde mir vom Direktor 
Förſter aus Leipzi 8 empfohlen. Ich wollte Köck vom Karltheater 
anſtellen, der war aber kontraktlich verhindert. Ich nahm alſo Weber, 
der ſeine Schuldigkeit immer gethan hat. Als ich das Magazin in der 
Maria⸗Thereſienſtraße nahm, ſagte ich zu ihm: Hier werden Sie die 
Proſpekte, die Sie auf der Bühne nicht brauchen, aufbewahren. Gleiche 
wohl wurden die Proſpekte nicht in das Magazin gebracht, trotzdem 
ich ihm wiederholt dazu den 8 gab. er an Platz noch an 
Aus hilfsperſonal fehlte es ihm. Ich kann aus den Kaſſerapporten nach⸗ 
weiſen, daß blos für Aushilfsperſonal in zwei Monaten 1700 fl. aus⸗ 
ela 57728 8c f f 

eber: Ich kann nur ſagen, daß ich die Vorbereit 
troffen habe, um die Proſpekte in das Magazin befördern 10 > 

Staatsanwalt: Wie viele Proſpekte waren für „Hoffmann's 
Erzählungen“ in Verwendung! — Weber: eiundzwanzig. 

Staatsanwalt: Wozu waren denn die übrigen lieben Pros 
1 — Weber: Die hingen noch von der früheren Vorſtellung 

Jauner: Ich möchte Sie, Herr Weber, aufmerkſam ma 
daß drei Tage keine Vorſtellung war. et ei 

Staatsanwalt: Wo waren die Proſpekte vom Rattenfänger 
von Hameln. — Weber: Die waren nicht am Schnürboden, ſon⸗ 
dern im erſten und zweiten Soffitengang. 

Jauner: Den „Rattenfänger von Hameln“, der nicht mehr am 
Repertoire war, hätten Sie können in dem von mir gemietheten Ma⸗ 
gazine unterbringen, ebenſo den „Herrgottſchnitzer““ Es wäre dann 
der Schnürboden frei geweſen. Um das einzuſehen, braucht man kein 
ET Breiter: dee Ab 

r. Markbreiter: Herr Weber, wann iſt Ihres 
das Fele mn — Weber: och glaube, — Dee Abe 
geweſen ſein. 5 . 
rä ſ.: Wann wird gewöhnlich beleuchtet? — Weber: Um 


47 Uhr. 

Präſ.: Und wie lange braucht man dazu? — Weber: Etwa 
zehn Minuten. f 5 

Präſ.: Da ſcheint ſich an dieſem Tage das Anzünden verſpätet 


zu haben, oder es iſt das Feuer doch früher eee 

Staatsanwalt: Iſt über die Gefährlichkeit dieſer Beleuch⸗ 
tungsart auch geſprochen worden?! — Weber: O ja, meine Leute 
den, 407 . alte er Nis An 

aagtsanwalt: Her Nitſche ſtellt in Abrede, daß Flammen 
aus a Kay rigen 3 Wisch 8 : Es iſt un R fo. 
\ aatsanwalt: Herr Nitſche, Was ſagen Sie dazu? — 
Nit ſche: Ich habe dies nie bemerkt. ber 5 

Staatsanwalt: Ich glaube, Herr Direktor Jauner. Sie 
5 geſagt, daß ſchon bei der „Matinée“ mit dem Gas Anſtände 

ren. 

Jauner: ‘ch ſtelle dies nicht in Abrede. Ich kenne eme 
aus dem Publikum, die ſchon be der Matinse Non einer, 3 
Angſt befallen wurde. Es war ſchon den ganzen Tag ein intenfiver 
Gasgeruch bemerkbar, ich habe die Wahrnehmung gemacht, daß der 
Gasdruck überhaupt ein furchtbarer war. eber und Herr 
Nitſche werden mir zugeben, daß ich gerade dieſe Beiden mit Stren 
beaufſichtigte bei aller Anerkennung ihrer Verdienſte. Erinnern 

ch an die vielen Auftritte ? 

Weber: Ich ging mit der größten Freude nach Wien und war 
ſehr froh, unter der Leitung des Direktors Jauner arbeiten zu können. 
da bei ihm ein auſſtrebendes Talent unterſtützt wurde. Darum bin 
ich en überrafcht, 7 von ihm ſolche Vorwürfe zu hören. 

achdem nun das Verhör beendet iſt, beantragt der Staats⸗ 
anwalt die Beeidigung des Zeugen. 

Dr. Steger ſpricht fi dagegen aus, mit Bezug auf die 
geftrige Begründung des Gerichtshofes, welcher eine Beeidigung nicht 
zuließ, weil der betreffende Zeuge zwar nicht eine obſektive, dagegen 
eine moraliſche Verantwortung trage. 

Der Gerichtshof beſchließt, die Beeidigung des Zeu⸗ 
gen vorzunehmen, was bierauf geſchieht. f 
Der nächſte Zeuge ift Friedrich Zeil. Derſelbe hat die Gas⸗ 
Aan das Ringtheater beſorgt. Er erläutert die Gaseinrich⸗ 
tung des Ringtheaters. 


Staatsanwalt: Sie haben angegeben, daß durch das 


3 Sig großen Zuleitungsrohres die Verfinſterung eingetreten jei? 
geil: 


Gewiß. 


Br 


—AS 


7 


er e 
er Perlis war tener. 
Täsibent: Was haben Sie am 8. Dezember erlebt: — 


dies am 19. Dezember im 
haben! — Perlis: i 
Staatsanwalt: Sie haben ein ſehr ſchwaches Gedächtnitz. 
Ueber Befragen giebt Pes lis zu. Breithofer und Scha⸗ 
gerl am Brandabende auf ihren Plätzen geſehen zu haben. 
Bezüglich des Zeugen Jacob Schiffres liegt eine Relation vor, 
daß derſelbe mittlerweile Haufirer geworden und in Paris ſei. Es 
wird ſeine Ausſage verleſen, welche ſich auf die Beleuchtungsmanipu⸗ 
lation bezieht. Der Zeuge ſchildert den plötzlichen Ausbruch des Bran⸗ 
des. Bezüglich der Löſchverſuche kann Zeuge nichts angeben. 
(Fortſetzung folgt) 
Vermiſchtes. 
Eine hiſtoriſche Reminiscenz des „Berl. Fremdenbl.“ konſta⸗ 
tirt bei Beranlaiung der Geburt des jüngſten Sprofien unſeres er- 
babenen Herrſcherbauſes, daß ſich hierin wiederholt in dem Haufe 
der Hohenzollern das ſeltene Vorkommniß ereigne, daß das regierende 
Oberhaupt der Familie einen direkten männlichen Deszen⸗ 
denten der dritten Linie auf den Armen tragen kann. Der 
Kurfürſt Johann Georg, mit dem Beinamen Delonomus, dem während 
ſeines reichen Lebens von drei Gemablinnen im Ganzen 23 Prinzen 
und Prinzeſſinnen geſchenkt wurden, erlebte das gleiche Glück, 
obann Georg, geboren im Jahre 1525, vermählte ſich in erſter 
ehe im Jabre 1545 mit der Prinzeſſin Sophie von Liegnitz Der 
einzige Sohn aus dieſer Ebe, der ſpätere Kurfürſt Joachim 
Friedrich (15981608), geb. 1546, vermählte ſich 1570 mit Katha⸗ 
rina ron Brandenburg. Der älteſte der 7 aus dieſer Ehe hervorge⸗ 
gangenen Söhne war Johann Sigismund, deſſen Sohn und 
Nachfolger Georg Wilbelm von der Kurfürſtin Anna von 
Preußen (vermählt 30. Oktober 1594) am 3. November 1595 zu Köln 
an der Spree geboren wurde. Der Urgroßvater, der Kurfürſt Johann 
Georg, der 1577 in ſeinem 52 Lebensjahre noch die dritte Ehe mit der 
rinzeſſin Eliſabeth von Anhalt eingegangen war, ſtarb drei Jahre 


echhriefgernenerung der Gerichtsſchre 
Sleckbriefserneuernng. der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Der von dem Königlichen Amts⸗] Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
gerichte zu Poſen hinter den Wirth⸗ thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſchaftsbeamten Felieian Maximi⸗ ſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
lian Schulz aus Poſen in Nr. 448 tragung in das Grundbuch bedür⸗ 
pro 1881 erlaſſene Steckbrief wird fende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
rechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine reſp. bis zum 
Erlaß des Zuſchlagsurtheils bei 
Vermeidung der Ausſchließung anzu⸗ 


Der von dem Königlichen Amts⸗ 
1 zu Poſen in Nr. 706 pro 
881 binter den Lokomotivführer 
Auguſt Hempe erlaſſene Steckbrief 

melden. 


wird erneuert. 
Steckbrief 5 5 3 beträgt 
* 5 5 
Gegen den unten bejchrichbenen] Das Urtheil über die Ertheilung 
Arbeiter Vincent Balbierz aus des Zuſchlags wird in dem au 


Vosnowo Bauland. welcher flüc- den 10. Juli 1882, 


tig iſt, iſt ze reg were ren 
ö — = 7 tzlicher Brandſtiftung Mittags um 12 Uhr, 
| Es wird erſucht, denſelben zuſim hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 


raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 
Kempen, den 19. April 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


Der Bedarf an Fleiſch und Vik⸗ 
tualien für die Menage des Batail⸗ 
lons während der auf dem Schieß⸗ 
platze bei Glogau vom 15. Juli bis 
12. Auguſt d. J. abzuhaltenden 
Schießübung ſoll im Wege der öffent⸗ 
lichen Submiſſion vergeben werden. 

Offerten ſind bis zum 20. d. 
einzuſenden. Lieferungsbedingungen 
können im Bureau Sekt. II, einge⸗ 
ſehen oder gegen Erſtattung der Ko⸗ 


verhaften und in das hieſige Ge⸗ 
richtsgefängniß abzuliefern. 

Kani den 7. Mai 1882. 
önigl. Landgericht. 
Der Unterſuchungsrichter. 

Beſchreibung. Alter: 21 Jahre. 

Größe: 1 m. 64 cm. Statur: 
ſchlank. Haare: ſchwarzbraun. Augen: 
blau. Mund: gewöhnlich. Zähne: 
ut. Geſicht: länglich. Sprache: 
eutſch und polniſch. Kleidung: 
ſraues Jaquet graue Weſte, enge 
iſch lederne weiße Hoſe, ſchwarze 
Schirmmütze, kurze Stiefel. 


Hothwendiger Verkauf. pialien bezogen werden. 


Das in dem Dorfe Rogaſzyee be Poſen, den 9. Mai 1882. 
legene, im Grundbuche deſſelben Königl. 1. Bataillon Niederſchl. 


unter Nr. 19 eingetragene, aus Fuß⸗Artillerie⸗Regmts. Nr. 5. 


einem Wohnhauſe, einem Stalle, 
. 
In wahrer Schatz 


ſtehende, den Sammel u. Marie 
für die unglüdlichen Opfer der 


Przyrembel ſchen Eheleuten ge: 
1 e Grundſtück, deſſen Beſſitztitel 
n 
Selbstbefleokung I Onanie! 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 


auf den Namen derſelben berichtigt 
gen iſt das berühmte Werk: 


ſieht und welches mit einem Flächen⸗ 
Dr Retan'sselbstbewahrung. 


inhalte von 4 ha 71a 60 qm der 
78. it 27 Abbild 


Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
Auflage. 
Preis 3 Mark. Leſe es Jeder, 
der an den ſchrecklichen Bar 
eine 


28,08 Mark und zur Gebäudeſteuer 
gen dieſes Laſters leidet, 


mit einem Nutzungswerthe von 45 
auf:ichtigen Belehrungen ret⸗ 
ten jährlich Tauſende vom 


Mark veranlagt iſt, ſoll in noth⸗ 

weniger Subhaſtation im Wege der 
ſicheren Tode. Zu beziehen 
durch G. Pöniche's Ichulbuchhand⸗ 


Iwangsvollſtreckung 
lung in eisig, ſowie durch jede 


am Montag, 

den 10. Juli 1882, 
Buchhandlung. In Poſen vor⸗ 
räthig in der Buchhandlung 


Vormittags um 9 Uhr 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ 

von A. Spiro und bei 
Berger. 


zichle öffentlich verſteigert werden. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 

beglaubigte Aoſchrift des Grund⸗ 

U Duchbiattes und etwaige andere, 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ 


—J—J—ä— ——— — | 


Derfaufs- Bedingungen können in 


II während 

Poſen, in de 
niker Chaufler iſt eine Windmühle 
mit 2 Gängen nebſt Zylinder, fran⸗ 
zöſiſche Steine 
vom 1. Oktober d. J. in 
Zuſtande zu verpachten. Näheres 
beim Eigenthümer L. Polozyüski. 


— 7 — 
nach der Geburt ſeines Urenkels am 8. Januar 1598. Er hatte alſo 
ſeine drei 17 auf dem Throne auf den Armen getragen, wie⸗ 
wohl er das 73. Lebensfahr nicht vollendete, 5 

* Sonnenfinfternik. Am 17. Mai giebt es eine totale Sonnen⸗ 
finfterniß. Der Anfang der Finſterniß auf der Erde überhaupt erfolgt 
früh 5 Uhr 47 Minuten, die Totalität beginnt 7 6 Uhr 49 
Minuten, das Ende derſelben Vormittags 10 Uhr 14 Min. und das 
Ende der Finſterniß überhaupt Vormittags 11 Uhr 15 Min. Bei uns 
erfolgt der Anfang der Finſterniß kurz vor 7 Uhr Morgens und das 
Ende derſelben kurz nach 18 Uhr. Zur Zeit der größten Verfinſterung 
find bei uns Ps des Sonnendurchmeſſers vom Monde bedeckt. Das 
Gebiet der Sicherheit erſtreckt ſich über Europa, Aſien und den größten 
Theil von Afrika. 

* Madäi oder Mädai? Der „Bär“ ſchreibt: Ueber die richtige 
Ausſprache des Namens unſeres verehrten jovialen Pol izeipräfidenten 
ſind wohl noch mehr Wetten entrirt worden, als über die Ausſprache 
des berühmten Malernamens Taädema 1857 Tadema). Aus authen⸗ 
tiſcher Quelle lönnen wir mittheilen, daß die Familie ſich Ma dai ſpricht. 
Richtig geſchrieben Mäday, der Name iſt nämlich ungariſch. Unſer 
Kaiſer weiß das ſehr wohl und ſchreibt an ſeinen berliner Polizeichef 
ſtets: Mädan. 

Ein ſenſationeller Deogeh wurde am Montag vor der erſten 
Strafkammer des Landgerichts I in Berlin verhandelt. Die ehemaligen 
Schutzleute Kuliſch und Greulich waren wegen widerrechtlicher Zwangs⸗ 
geſtellung und ſchwerer Mißhandlung des Gemeindeſchullehrers Voß⸗ 
köhler unter Anklage geſtellt. Dieſelben waren am 27. Oktober v. J., 
dem Tage der Reichstagswahl, an welchem die Polizeimannſchaften 
den verſchärften Befehl erhalten hatten, die öffentlichen Lokale ſtreng 
zu überwachen und überall ſogleich einzuſchreiten, wo ſich Lärm oder 
Unfug zeige, im Lokal der Frau Irrgang, Schönleinſtraße 2, geweſen, 
und dort mit dem anweſenden Voßköhler, einem Parteigänger des 
fortichrittlichen Kandidaten Virchow, über den Ausfall der Wahlen in 
Streit gerathen, welcher damit endete, daß ſie den Voßköhler packten. 
zur Wache ſchleppten und auf das Schwerſte mißhandelten. 

oßklöhler wurde mit Fäuſten in das Geſicht geſchlagen, ja 
Greulich zog ſogar den Säbel und brachte ihm zwei Wunden 
am Kopfe bei und, da er dieſen mit der Hand zu ſchützen 
ſuchte, ſchlug in Greulich mit der blanken Waffe auch über dieſe, ſo 
daß heute noch eine Lähmung an einem Finger die Folge iſt. Selbſt 
auf der Wache wurde die Mißhandlung ſeitens der Angeklagten fort⸗ 
geſetzt, bis der Revierchef Lieutenant Leiſterer hinzukam. Die Ange⸗ 
klagten wollen gereizt worden ſein, doch bekunden fämmtliche neun 
Zeugen, daß ſich Voßköhler in keiner Weiſe der Arreſtation widerſetzt 
habe. Der Staatsanwalt hielt dann auch die Zchuld der beiden für 
erwieſen. Er hob hervor, daß es ſeine Pflicht ſei, die ſchwere Dienſt⸗ 
oflicht der Polizeimannſchaft, ſoweit das Geſetz es zugebe, zu unter: 
ſtützen, daß es aber in gleicher Weiſe ſeine Pflicht im öffentlichen In⸗ 
tereſſe ſei, gegen ſolche Brutalität vorzugehen, weshalb er gegen jeden 
eine Strafe von vier Jahren Gefängniß beantrage. Der Gerichtshof 
verurtbeilte jeden zu zwei Jahren Gefängniß und ſprach ihnen die 
Fähigkeit, ein öffentliches Amt zu bekleiden, auf drei Jahre ab. 
ECElektro⸗techniſche Verſuche im kgl. Glaspalaſte zu München. 
Die große Sicherheit Beyer Feuersgefahr, welche die Anwendung des 
elektriſchen Lichtes in Theatern bietet, veranlaßten die General⸗In⸗ 
tendanı der fal. Theater in München, elektriſche Beleuchtungsverſuche 


ſchon ſeit längerer Zeit vorzunehmen und beabſichtigt dieſelbe. * 
Beleuchtungsart einzuführen, wenn ſie ſich in jeder 2 8 
zweckentſprechend erweiſen ſollte. — Die elekto⸗techniſche Ausſtellung, 
welche in dieſem Herbſte in München ſtattfindet, bietet nun 
Gelegenheit, obengenannte Verſuche weiter aue zudehnen und Proben 
mit mehreren Syſtemen, welche verſchiedene Farben und Lichtſtärken 
beſitzen, vorzunehmen. Auf Veranlaſſung des Komites für elektro⸗tech⸗ 
niſche Verſuche bat ſich die gl. General⸗Intendanz bereit erklärt, eine 
proviſoriſche Bühne im kgl. Glaspalaſte aufzuſchlagen und wurde Herr 
Obermaſchinenmeiſter Lautenſchläger beauftragt, in Verbindung mit 
obengenanntem Komite ein den elektro techniſchen Etabliſſements vor⸗ 
zulegendes Programm über die Beleuchtung dieſes Theaters, Vor⸗ 
führung von Lichteffekten, Anwendung der Elektrizität zur Sicherung 
der Theater vor Feuersgefahr ꝛc. ꝛc. auszuarbeiten. 


Verantwortlicher Redakteur: P. Bauer m Poſen. — 
Für den Inbalt der folgenden Nittheilungen und Inſerare 
übernimmt die Redaktion keme Verantwortung. 


Briefkaſten der Expedition. 
Herrn Ober⸗Inſpektor Arnemann erſuchen um Angabe des Wohn⸗ 
orts, da wir ſonſt das Gewügſchte nicht überſenden können. 


Unmittelbaren Erfolg 
gegen Blutarmuth, Bleichſucht und Nervenleiden gewährt Dr. Lies 
baut's Regenerationskur, über welche eine böchſt intereſſante 
Broſchüre ſorben erſchienen iſt. Zu beziehen durch die Buchhandlungen 
auch gegen Einſendung von 50 Pfg. (in Marken) von K. Fiſcher's 
Buchhandlung, Bromberg, und A. Spiro's Buchhandlung, Friedrichs⸗ 
ſtraße 31, Poſen. 


— Die allgemein bekannten Hölcke ' ſchen Bade⸗Einrichtungen 
für Familien verſchaffen ſich von Jahr zu Jahr immer mehr Eingang 
in alle Kreiſe. Das unbeſtreitbare Verdienſt der Firma J. & A. Höck 
in Berlin 8 W. beſteht darin, Jedem die Möglichkeit geboten zu haben, 
ſich für einen mäßigen Koſten⸗Aufwand, felbit bei beſchränkteſten Raum 
Verhältnifien, in jedem Wohnraum, auch ohne vorhandene Waſſer⸗ 
leitung und zu ſparſamſter Benutzung eine eigene Bade⸗Einrichtung 
zu beſchaffen, wie dies heut in fachmänniſchen, ſo wie weiten privat⸗ 
lichen Kreiſen bekannt und anerkannt wird. Durch ihre großen Vor⸗ 
züge haben ſich die Hölcke'ſchen Bade⸗Einrichtungen bereits in zahlreiche 
öffentliche und Privat⸗Krankenhäuſer eingeführt und ſind gegenwärtig 
in vielen hunderten Familien im Gebrauch. Welch’ große Annehmlich⸗ 
keit iſt aber auch jeder Familie geboten, in ihrer Wohnung für geringe 
Koſten eine eigene, zu 5 — Zeit zu benutzende Bade⸗Einrichtung zu 
beſitzen! Es ſollte ſomit Feder der einen eigenen Haushalt beſitzt nicht 
verabſäumen, ſich den illuftrirten Proſpekt über Hölcke's Bade⸗Ein⸗ 
richtung für Familien, welcher überallhin gratis und franko verſandt 
wird, kommen zu laſſen, betonen aber noch ausdrücklich, daß ihre Ein⸗ 
richtungen nur von der Firma direkt zu beziehen ſind. Wie wir 
hören ſind dieſelben auch am hieſigen Orte zahl⸗ 
reich und zur allgemeinen Zufriedenheit im 
Gebrauch. 


Im Dorfe Winiary, Meile von 
dicht an der Poſen⸗Obor⸗ 


und Wohnungen 
gutem 


2 
5 * S 


Wagen B 
Der Obſtgarten 


ktiengeſellſchaft für 


von Neudorf bei Rado- Fubrweſen in Berlin find daſelbſt 
jewo iſt noch zu verpachten. 


von Treskow. 


N 


Wagen jeder Art: 


Doppelkaleschen, Landauer, 


verkaufen. 


In hieſiger Kammwoll⸗Stamm⸗ eine weitere Preisermäßigung. 
ſchäferei ſtehen 


70 zur Zucht brauchbare 
flarke Mutterſchafe 


zum Verkauf. 
Wolle bis 27. d. M. 
7 b. Pudewitz. 


„ Windell. 


Beachtungswerth! 
Billig! Billig! 
Durch einen ſehr vortheilhaften 
Gelegenheitskauf bin ich im Stande, 
dem geehrten Publikum in hoch⸗ 
feinen und eleganten Gegenſtänden 
als: Tafel⸗ u. Kaffee ſervice, Bowlen, 
Hyalit⸗ u. Majolika⸗Blumenvaſen, 
hochfeinſte u. modernſte Nippſachen, 
ſowie Waſſer⸗„ Wein: und Bier: 
ſätze ꝛc. ꝛc. zu Spottpreiſen abgeben 
zu können. Zugleich erlaube ich mir, 
auf mein ſortirtes 
zellan⸗, Steingut⸗ und Glaswaaren 
zum bevorſtehenden Pfingſtfeſte auf- 
merkſam zu machen. 


J. Jacobsohn, 
Markt u. Wronkerſtr. 91, 1 Tr. 


Dominium Goscieſewo bei Ro⸗ 

gaſen hat geſundes friſches mit 

Flegel gedroſchenes 
Roggen⸗Laugſtroh 

zu verkaufen. 


Stettiner Fische 


bei 
Moritz Briske Wwe., Malzkeime, Liebig's 
Krämerſtraße 12. Viehfutterfleiſchmehl 
ätekrehlen für Feld⸗ und Ge⸗offeriren billigſt 


müjebau. Proben gegen Nachnahme 6, Kitfh K Co., 


billi 
i een Kober, Migner, Fobt griebrlchsſtr. 16. 


gut erhaltenen Zuſtande. 
ſchaft 


Berlin W., 5 Schinkelplatz. 
Beſichtigung zur Auswahl 


Depot der Geſellſchaft 


8081 Chauſſeeſtraße, 
Berlin N. 


jeder anderen Tageszeit. 


Dr. Pattison's 


beſtes Heilmittel gegen 
Gicht und Rheumatismen 


and⸗ und Fußgicht, 
ücken⸗ u. a 


i 


Sohn, Waſſerſtr. Nr. 8. 


Amerik. 
Pferdezahnmais 


zur Saat, ferner 
Lein⸗ und Rapskuchen, 


erkauf. 


In Folge der Auflöſung der 
öffentliches 


Breaks, Pha&tons dralbverdec9, 
CONDES «@sitzie), Bronghams 


(4-sitzig), ausnahmsweiſe billig zu 
Bei Partien von 10 —20 Stück 


Die Wagen ſind ſämmtlich vom 
beſten Material und in brauchbarem 


Reflektanten belieben ſich zu wen⸗ 
den an den Liquidator der Geſell⸗ 


Biſichtigung in Carl W. Schnoeckel, 


orbnet; Behörden; Corporationen; 2 ſtrie 
Landwirthſchaft; Zeitungen und Zeitſchriften; Sehenswürdigkeiten; 
Straßenverzeichniß mit Angabe der Himmelsrichtungen. 


der 
Wagen täglich, auch Sonntags 10 
bis 12 Uhr Vormittags auf dem 


Auf ſchriftlichen Zune auch zu 


Gichtwatte, 


Lager in Por⸗ aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗ 
als⸗ und Zahnſchmerzen, Kopfz, 
liederreißen, 
(H 6220). 
In Packeten zu 1 M. und halben 
zu 60 Pf. bei Zul. Placzek & 


Roggen⸗ und Weizenkleie, 


Die Dr. Frehmer'ſche Heilanſtalt für Lungenkranke 


Görbersdorf 


war das erſte Sanatorium, das 1854 in der ſchwindſuchtsfreien Zone er⸗ 
richtet worden iſt, es iſt jo bedeutend erweitert, daß Patienten zu feder 
Zeit Aufnahme finden können. 


Chefarzt iſt Dr. Brehmer 
Proſpekt gratis und franko. 


Die Verwaltung der Dr. Brehmer' ſchen Heilanſtalt. 


En: und Waſſerheilanſtalt Thalheim 


u Bad Landeck in Schleſien. 


Vollſt. Warm⸗ u Kaltwafſer⸗Kur. Röm.⸗iriſche Dampf⸗, Fichtennadel⸗ u. 
alle Arten J Bäder. Apparate z. Gebr. kompr. od. verdünnter Luft. 
Electr. Behandl. Maſſage. Milchkur. Gr. Schwimmbaſſin. Anerk. vorz. Penſ. 


Eröffnung 


am 15. April. Dr. med. Zinkeisen, ärztl. Direktor. 


Im Verlage von W. & S. Loewenthal in Berlin SW. erſchien 


ſoeben das diesjährige 


Kaufm. Adreßbuch von Berlin. 


Inhalt: Fabriken und en a ä ‚a0 8 Kr 
ereine „Induſtrie 


Preis des Buches in eleg Einbande M. 5, — poſtfrei. 


Große Auswahl in Herren- und Damen⸗Sätteln, 


Offizier⸗Dienſt⸗ und Civil⸗Zaumzeugen, wie ſämmtlichen Reit⸗ und 
Fahr⸗Artikeln, Schnürgurte a Paar 4 M., empfiehlt 


J. Latz, Sattlermeiſter, Markt 10. 


. ²˙¹1maꝛ . Ad ˙²ů . 1 naar 
Dr. Papilsky's deutſcher Fleiſchextrakt, 
unter behördlicher Kontrole hergeſtellt, 
bietet zum Unterſchiede von dem amerikaniſchen Fleiſchextralte 

die Garantie für geſunde Beſchaffenheit. 

In HM, ½, ½, es u. 16 Büchſen 

A 7,50, 4,00, 2,20, 1,10, 0,60 Mark. 
Zu haben in Kolonialwaaren⸗, Droguenhandlungen, Apotheken dc. 


Katarrh. Be- 
klemmung u 
alle Krankheiten der 
espirations - Organe werden durch die | Augenblickliche Heilung durch che nerven- 


TUBESLEVASSEUR gehellt. stärkenden inen des DCRONIER. 
LETASSEOR, Leih. & Chem. 1 kl., 23, rno de la Monuaie, Paris „Dopöts in allen guten Apoth, 
Engros: Elnain & Co., Frankfurt a. M. 


Hiermit beehre ich mich den Eingang 
der neueſten 


Pariſer Modelle in Hüten und 


eleganter Konfektion 
ergebenſt anzuzeigen. Ich bemerke, daß ich 
diejelben in jeglichem Genre in geſchmack⸗ 
vollſter Ausführung preiswerth kopire. 


B. Szuminska, Hötel f Nord, 1. kt. 


r 


2 = ee. IN 


Hofe Sälffhr fenermeht-Berhen. 


Der 


meiner lieben Frau Anna, geb. 
Vogel, von einem gefunden D i 
kräftigen Jungen zeige hier⸗ 
mit ergebenſt an. 
Liegnitz, den 8. Mai 1882. 
Oswald Jacobi. 


IIIIIITIIITIR 
Hoffmener. Humoriſt. Pripatzirkel. 


Geübte Schneiderinnen u. Lehr⸗ Donnerſtag den 11. Mai, Abends 
mädchen können ſich ſofort melden. 9 Uhr: „Geſellige Zuſammen⸗ 


bald melden Kl. Gerberſtr. 7a bei 
0. Tschach, 
Schneidermeiſter. 

Auf dem Dom. Zkotnik bei Poſen 
wird zum 1. Juli eine zweite Be⸗ 
amtenſtelle frei und foll dieſelbe mit 
einem zuverläffiig,. beid. Landesſpr. 
mächt., jung. Mann bei. werd. Meld. 
ſchriftl. od. porſ. Geh. 450 M. jährl. 


In Kosten bei W. Feldmann, Breslauerſtr. 9 zu vermiethen: 

O. Lachmann, M. Plonsk, B. 4 Stuben III. ſofort, 
Pawlowsky; P. Tormensky. . Stuben I. pr. I. Oktober cr 

Krotoschin bei M. 

Skutsch, Apoth. In Lissa 
bei E. Koehler, J. K. v. Pu- 
tiatycki, H. L. O. Voigt: In 
Meseritz bei Gust. Nau- 
mann, H. Reichert, Condit. 
In Mogilno bei P. Stark, 
L. Täuber u. L. Wrzeszinsky. 
In Neustadt bei Apoth. 


N 

2 

8 5 Feuerwehrtag findet am 

5 F Stollwerck’sche 30. Mai cr. in Neumarkt i. Schl 

7 D—ö— —E ĩ —ꝛ—V: mm — —ꝛ — nn 7 st B bo + + \ . 5 + 3 
Fowler'scher Dampfpfläge. rust- Bonbons Seit: re und Tagesordnung wird den Vereinen mit beſonderer | 
FFT. eine nach Ärztlicher ver- ladung er bande-A . 
3 Fowler’s nattatirter Danpfpfng-Apparal, @| schritt „beratste T. e 

ö J ID L M y ung von Zucker u. Kräuter- ar B f 

i 5 rakten, welche bei Hale- . Zur gefälligen Beachtung! | 
e eee e ee — ne | Ein Lagerplan Restaurant um Böhmiſchen Br uhauſe | 
eue Oonstruotlon, oomplett, bestehend aus: nond wirken. Mature 
1 nominell 10-pfkr. selbstfahrenden Fowler schien Dampf- genommen und in heisser Milch Ein Lagerp atz } f 5 

3 ug-Locomotive mit den nöthigen aufgelöet sind dieselben Kin- vor d. Berl. Thor, ca. 1 Mrg. groß, Bergſtraße 15, 

2 Stahldrahtseilen von Fowler 's Special- Qualität dern wie Erwachsenen zu u vermietben von Th. Hartwig. übernahm ich am 4. d. M. mit der Verſicherung, daß 

3 1 automatischen Ankerwagen, neuer Construction m. Zubehör. empfehlen, 15 Linden traße 6 > 1 1 2 g/ \ 

x — =. kleine nn ni — — imversiegeiten Puk. 9 e eee ich ſtets für gute Bedienung, Getränke und Speiſen 

gr verankerung mit Seilwenderolle. Gebrauchsanwelsung 5 Zimmer, Corridor, Küche mit Ga 8 s 

. 1—5 Furcherpflug resp. 1—3 ee à 50 Pf. In und Waſſerl. und Zubeh. 2. Etage ſorgen werde. Empfehle mich beſtens dem > geehrten 

a Preis franco 1000 8 M. 23,000. m 1 si 8. Alexander, hie 8 — m zu = 2 Publikum. A 9 2 ler à 50 bis 
Nachgewiesene Leistung F. „ Beely omp, ne Wohn. von 4—5 Zimm. mi 8 ühſtü u ; 

13 Morgen per Stunde 15 Zoll tiefes Pflügen. Gebr. Boehlke, E. Brecht's . Beigel. wird von ſof. geſ. Adreſſen 75 Pf 2 0 + endbrod auf Beſtellung 

8 — 2 80 5 else ann 8 8 — ie unter B. 8. 2 in rgebenſter 

} ; 1 : J K. Nowa- der Exp. d. Ztg. 5 a e a 

- & Fowler’s jatstirter Dampfpflng-Apparat, @ ls; 5. ße e srüger in Souifenfelse. 

| Fase n Bent ga St Bern Bade⸗Anſtalt, Friedrichstraße 31 

5 System C. Per DAR, Wolter 9 ermiethen. Die R EN Borbeit 7 8 6 det D. 1 g f * 

| = 5 2 5 5 ie Renovirungsarbeiten ſind beendet. ie Badezimmer ſin it 
WJ. Daran Qi, „EB ei SETS here rd Mn 

| D S: iR WERT: e nutzung der Douche findet nicht ftatt. 

) 1 nominell 10-pfkr. selbstfahrenden Fowler'schen Dampf- Bojanowo bei Rich. Mat-. 1_möbl. Zimmer St. Martin 53 

2 Aug-Locomotiye gs 8 — ohne we a 25 een 5 1 Gebrueder Fincus. 

0 lich te te. rt i tri wer- top. B. 1 L. D TL d 

5 — 5 mit den Bf en . Heinrichsdorf. In Frau- einem Andern. Preisang. yon! A. ſpäter ein . F ee wurde uns ein Söhnchen 

’ Stahldrahtseilen von Fowler’s Special-Qualität. 5 Stall und Remiſe 5 Poſen den 9. Mai 1882. 

2 2 automatischen Ankerwagen neuer Construction m. Zubehör. S chü ſt 20 Lehrling. Juli Buck 

8 Seilträger. rs ; N tzen r. W. Rosengarte Us aue O 

ö 1 — mit 6 fpflug 143 In, u vermiethen. 125 et er und Frau. 

a _ chenpflug resp. 1—3 Furchen-Tie i FN 0 „ — — 
Preis franco 1000 Magdeburg: M. 21,000. Feen v mammnmunmmme 

0 Sa A möst., immer fof. 3. verm. mt in Sehen eingearbeitet fl. farm hc erfolgte alidlice Entbindung 4 * 
2 Fowler's garantiren bestes Material und Jaeger, ©. D. Kempner. . Burſchengelaß. ‚ tan 


hdohsteo Lelstungsfähigkeit. 


Alle Fowlersschen Kessel sind auf 13 
Atmosphären Druck geprüft. 

Die effective Pferdekraft Fowler’soher Dampf- 
pflug-Locomotiven beträgt das Vierfache der an- 
gegebenen nominellen Pferdekraft. 

Fowler'sche Dampfpllug-Apparate werden auf 
Probe gegeben. 

@ 


Kostenanschläge von Dampfpflug - Apparaten 
des Fowlerschhn Zwei-Masohinen- 


und div. Nebenräumen (incl. Saal, 
Bad ꝛc.) und Stall für 2 Pferde 
iſt vom 1. Oktober er., ſowie eine 
kleine Wohnung von 2 Zimmern 
und Küche ſofort zu vermiethen. 


1 L. Labedzki. In Neut o- M. Barber, Büttelſtr. Nr. 2, kunft“. Zahlreiches Erſcheinen der 
| Systems A werden Refleotanten auf Wunsch Mischer bei W. Peickert B. Herrmann, 3 . 
r übersandt von Th Kl. Ritterſtr. 14. 


Reſtaurant Kaiſerhof, 
Kl. Gerberſtr. 4. Heute, Donnerſtag, 
d. 11. Mai, Mai⸗Kränzchen, wozu 
ergebenſt einladet Oscar Meyer. 

Donnerſtag den 11. d. Mts. 


isbeine. 
M. Matuszewskl, Schulſtr. 4. 


Ein junger Mann, 
(Materialiſt), tüchtiger Verkäufer, 
der die Deſtillation gründlich ver⸗ 
ſteht und gute Zeugniſſe aufzu⸗ 
weiſen hat, findet ſofort oder per 
1. Juni cr. Engagement bei 


Loewenthal & Bach, 


Brennerei. 

Ein fleißiger und tüchtiger Un⸗ 
terbreuner ſucht vom 1. Juli ab 
Stellung. Off. bitte an G. Gohlke, 
Borowo per Czempin richten zu 


wicz bei M. O. Riemschnei- wollen. 


John Fowler & Co., 
Magdeburg. 


Fowler'sche Dampfpflüge sind ausgestellt auf der 
Mastvieh-Ausstellung in Berlin 


* 


a 


bei Cond. Gust. Roy. In Ra- 


2 5 der, Ad. Troska, Apoth. Woita. 77 120) Z B. Heilbronn's er. 
Ba am 10. und 11. Mai 1882. InRakwitz b. e Günther. n Lau 8 urſche Jum 1 Jun be = deutſcher. Vol ks⸗Theate r. 
| Stand 20. gar Br Br en fiihelm Latz, polniſch ſprechender 8 Donnerfing, ben 11. Mai 1882: 
1 %% Krüger, I roßes 
— . :.....°3 ... Snıı Werkel Mülder 5 


Nitschke, O. Rothe, Condit 
In Schri mm bei H. Cassriel 
& Comp., Apoth. W 
In Schroda bei W. J. von 
Radziejewski, Fischel Baum. 
In Schwerin bei Franz 
Reichert, Heinrich Reichert. 
In Schwersenz b Michaelis 
Badt. In Strelno bei Jos. 
Happ. In Tremessen bei 
H. Bley und bei A. Ki- 
szewski. In Tirschtie 5115 
oll- 


für die Felpwirthſchaft Stellung. an her ung An 


Zeugnißabſchriften und nur gute Gaſſſpic der aus 5 Perſ. (3 Damen 


9 
+ 
Aud ne ER nd 3 Bere Beten, e 


Gm TRIER er, um, Sol- ſchen „ Variets⸗ 
metſcher ſucht entſpr. Beſchäftigung; „ . 
auch b. e. Rechtsanwalt. Gef. Off. . er 
unter G. D. in d. Exp. d. Z erbeten. Sonntag den 14. Mat 1882: 
men der deutſchen Sprache In m. Stab: u. Kurzeiſengeſchäft Großes Früh⸗Konzert 
mächtigen find. ein flotter Verk., mit gründl. Entree frei. 
Branchenk. Stellung. Poln. Sprache Anfang 6 Uhr. Ende 8} Uhr. 


Müllergeſellen und perſönl. Vorſtell. Bedingung. Die Direktion. 
braucht Pincus Lohns Sohn, Auswärtige Familien: 
amter. 


Wir ſuchen per ſofort 


einen Lehrling 


mit guter Schulbildung. 


Poſener Credit⸗Verein 
eingetragene Genoſſenſchaft. 


— . 
Donnerstag den I. Mai er) Die unentgeltliche Be: 
rege 12 e — ſorgung der neuen Zinsbogen 
ca. 40 Ctr. Kartoffeln zu den Pfandbriefen der 
freiwillig gegen baare Zahlung ver“ Poſener neuen Landſchaft 
Noten, den 10. Mai 1882. übernimmt von heute ab das 
Kunz, 5 Bankhaus 
erichtsvollzieher. 
Ein ns wird von einem R. Seegall. 


Manne bald zu pacht. geſ. 
U un Z. 100 poſtl. Lüben. 


; itpferd ift zu ver⸗ ä 5 
ann & heat 10. a 0 af6 Jae Berun. In Xions b. Apoth. Julius Rabbow, u Nachrichten. 
R B — = 1 „6 de ET b ent n anf 3 Verlobt: Frl. Louiſe Koreuber 
8 jepmann, Apoth. R er gute Zeugniſſe aufweiſen kann, mit Herrn rbereibeſitzer Carl 
2 Monate alt, Hündinnen. Feinschmeckende Qua Ein Lehrling der volniſchen Sprache mächtig, Geier in Vel en Frl. Aung Simon 


täten von 80 Pf. an 1 mit guten Schulkenntniſſen, aus ſucht zum 15. Juli oder 1. August mit Herrn Philipp Pbilipp in Frank⸗ 


f Ju 

empfehle in sehr grosser anftändiger Familie findet in meiner anderweitig Stellung. Offerten And furt a. B. Franl. Harrtet Semi 

1 Auswahl N a bas Boſtamt Moſcti m in Suusberge, bei Winden mi K Ben. 

| B Hotel B Auer, 6 8 — a. Sl, Wargareibe Collier — 

orlin er de ; 7 : 7 z ible f N 

Jacob Appel, N ze eee, Ein Arbekker, Eine tüntige it, wur sneen 

Preisen. W Behrens. der die Keſſelfeuerung verſteht, kann Wirthſch afterin, Fal re Miles, gi e 

— . — rl. Marie er mit Hrn. Lieu 
eute friſche Hechte und Barſe, 
Keith geräucherte Flundern aus: 


ſich melden bei N 
r rn welche im Stande it Haus⸗ und im 1. Garde⸗Fuß⸗Art.⸗Regt. 5 
Bäckerſtr. 13 wird Wäſche zum Gebrueder Pincus Nile saft landen un deen don chende 62 Wa Sr 
msweiſe billig. 
2 Gottſchalk, Wronkerſtr. 24. 


2 aben ühlenſtr. Nr. 10, 
en 5 Frau Grabowska. 
Von heute ab a 
junge fette Gänſe 
bei A. Levy, Jude uſtraße 9. 


Wöler Kirſch⸗ und Himbeer⸗ 3 
ſaft offerire ich frei ab Danzig 
und ſtehe mit Muſter zu Dienſte n 


Louis de Veer 


Stadtgebiet bei Danzig. 
N EAN, 


DI Ober⸗ . FEIN) ETETRET TEE 8 5 aa = Li 
> 1 0 ee Wache Ein Hrennerei:Derwalter, beider Landesſprachen mächtig, wird mit Herrn Sec.⸗Lieutenant Hagen 


Be 05 hr enn 8 45 8 8 drug: 5 920 
— mm 5 niſſe zur Seite ſtehen, ſucht per ſo⸗ fi fi mann Richard r. von Berle 
Große Auswahl ſämmtlicher Fahr⸗, _ Anna Sypniewska, Waſchfrau. fort oder zum 1. Juni Stellung. Familien⸗Nachrichten. in Wiesbaden. A 

1 doopelwändiges, transportaol.] Reit⸗ u. Reiſeutenſilien empf. billigſt Damen finden Rath u. ſichere Hilfe| Off. unter J. B. 45 Expedition Die Verlobung unſerer älteften| Geſtorben: a Rentier Ferdi⸗ 
Taubenhaus iſt umzugshalber billig C w Paulmann | discret. Frau Lattke, dieſer Zeitung. Taoochter Johanna mit dem Kauf: nand Ba itz in Berlin. Frau So⸗ 
zu verkaufen. Ober⸗Wilda. Königs Wa * 3 Berlin, Neue Königsſtr. 3, vrt. . Gut geübte Näherinnen für mann Herrn Siegbert Boehm aus phie Freudenſtein. geb. Lehweß in 


zum 1. Juli vom Dominium Neu- in Stralſund. Fräul. Iſidore vo 
hausen bei Wongrowitz geſucht. Witzleben mit ER tn . Amt⸗ 


Höh, Arlt. Riemermſtr., Waſſerſtr. 4. Oberhemden Ditters 25 in Schl. beehren wir Berlin 1 Rentier Guſtav Ko⸗ 
117 Wichtig für Maler 111 „ „i D M nden dauernde Beſchäftigung in] uns ergebenſt anzweigen. reuber in Berlin. Hr. Klempner⸗ 
1 Kg. — He 8 Kg. weißen Leere Detrolenm:Füfer T. 088 A, in Wäſche⸗Fabrik von r erkow, den 9. Mai 1882. meifter Adolf Köppe in Berlin. Hr. 


Hauptlehrer Karl Globig in Span⸗ 


Moritz Fuchs dau. Herr Rentier Martin Friedr. 


und Frau, geb. Feder, Tillack in Berlin. Hr. Juſſizrath 
Die Verlobung unſerer Tochter g. D. Ernſt Robert Miſch in 


Lack billig zu verkaufen. 
F. Skoblinski, Poſen, 
Friedrichsſtr. 11 


kauft a 3 M. 25 Pf. pro Stück 


J. Blumenthal 


Homöopathischer Arzt, Relnsteln & Simon. 
Bromberg. Agenten ⸗Geſuch. 


i i i i ; Luzern. Hr. \ 
Flundern in Poier n sit tn Fol ee Meter Ananda a a bieten ve 
(Schollen, Seezungen), foiort nach Klavierunterricht. für ſchmerzloſes Herausziehen der Staats⸗Prämien⸗Anlebens⸗Looſen] beehren ſich ſtatt beſonderer Mel⸗ PER Dber - Schulrat Schröder 
dem Fange ff. geran ert, verſ. Zähne ohne Gas u. obne Chloroform. gegen Baarzahlung oder monotliche dung allen Verwandten und Freun⸗ Tochter Franziska in Schwerin in 


4 Gründlichen Klavierunterricht er⸗ St. Przybylski, Dentiſt, Abzahlung zu engagiren geſucht. 
ich täglich friſch in > a — theilt gewiſſenhaft St. Martin 4. öchſte roviſion, 8 auch 
die Kite mit 22 bis 28 Stück franco| Falesoa Schmledchen, — Speisiant Dr. Kirch- Gehalt. 


N Erst an Oſt ee, Kanonenplatz 5, DE nonsr Straßburg ', E, bellt Franko⸗Offerten sub H. 6680 an 
N Reg.-Bez. Stralſund. 4 


den biermit ergebenſt anzuzeigen. ecklenburg. Hr. vereid. Makler H. 
Poſen, den 7. Mai 1882. 1 B. Theodor Brandes in Berlin. 


Für die Snierate wir Ausnaume 
G. Schoenecker d Sn ouanaöme 
und Frau. Verleger. 3 


Hof 1 Treppe rechts. Periodeſtörungen, Bettnäſſen, Pollut. Rudolf Mosse in Frankfurt 
ruck ene Verlap von W. Decker Co. (E. Röftelt in Polen 


